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Titel

Die Gewerkschaft der Polizei 
(GdP) hat 2023 zum Jahr der 
Vertrauensleute erklärt. 2024 
setzen wir die Serie fort und stellen 
die Menschen vor, die das grüne 
Herz bis in die letzte Dienststelle 
der Republik schlagen lassen. In 
dieser Ausgabe treffen wir Tara 
Moreira und Okan Uyma aus 
Nordrhein-Westfalen. Ein 
Gespräch über Optimismus, 
emotionale Eigensicherung und 
Hochzeit in Grün …

Danica Bensmail

Sowohl die Polizei als auch ihre Vertrau-
ensleute sind oft konfrontiert mit den 
herausfordernden und belastenden 

Seiten des Lebens. Eine wichtige Maßnah-
me, um dabei nicht selbst die Balance zu 
verlieren, heißt emotionale Eigensicherung. 
Kritische Stimmen nennen es Naivität. Wir 
nennen es unerschütterlichen Optimismus. 
Der ist nicht nur ein Resilienzbooster, son-
dern auch eine essenzielle Eigenschaft für 
erfolgreiche Vertrauensleutearbeit (VL-Ar-
beit). Die zwei aus dem Ruhrgebiet, Tara und 
Okan, haben diesen Hakuna-Matata-Life- 
style perfektioniert. Aber von vorne … 

Hätte ich das gleich gewusst …

Aller Anfang ist schwer. Zumindest auf 
Okans Einstieg in die Polizei trifft das zu. 
Zum Start seiner Karriere stand der heutige 
Oberkommissar vor einer gewaltigen Heraus-
forderung. „Ohne den Beistand der GdP hät-
te ich wahrscheinlich hingeschmissen. Ich 
stand kurz davor, das Vertrauen in alles zu 
verlieren“, erinnert sich Okan. Zum Glück sei-
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en die Kollegen von der GdP gleich an seiner 
Seite gewesen. „Man hat sofort gefühlt, was 
für eine tolle Gemeinschaft die haben“, sagt 
der Vertrauensmann. „Die sind mit Herzblut 
für die Menschen bei der Sache, auch außer-
halb des Dienstes.“ Hätte er das von Anfang 
an gewusst, wäre er wahrscheinlich gar nicht 
erst in dieser misslichen Situation gelandet, 
sagt Okan. Dieser Kontakt mit der GdP habe 
ihn elektrisiert: „Ab da wollte ich mich auch 
für die Kolleginnen und Kollegen engagieren. 
Niemand sollte sich allein fühlen in schwieri-
gen Situationen.“ Und dank der Vertrauens-
leute muss das auch niemand. Stark!

Ich heirate, aber nur grün …

Eine tolle Geschichte! Ob Tara das noch top-
pen kann? Die Vertrauensfrau grinst. „Die 
GdP hat es geschafft, dass mein Mann von 
den Blauen weg und bei uns eingetreten ist“, 
sagt sie triumphierend. Oha, da schlägt un-
ser grünes GdP-Herz gleich ein paar Takte 
schneller. „Ich habe ihm damals aus Spaß 
immer gesagt: Ich heirate, aber nur grün“, 
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erzählt Tara unter lautem Gelächter. Schließ-
lich habe er sich von einem Kollegen erklä-
ren lassen, wie gut der GdP-Rechtsschutz 
sei. „Und dann kam er zu mir und meinte, 
gib mir mal so ‘ne Anmeldung.“ Wow!

Schatz, ist gut jetzt!

Wie wir aus vergangenen Folgen wissen, 
steht das VL-Handy selten still und klingelt 
auch schon mal zu nachtschlafender Zeit. 
Tara lacht: „Also, ich bin als VL-Person bis-
lang noch nicht aus dem Bett geschellt wor-
den.“ Aber: Bei dienstlichen und privaten 
Problemen telefoniere sie mit dem einen 
oder anderen auch schon mal am Wochen-
ende. Okan grinst: „Also, bei mir schellt an-
dauernd das Telefon. Meine Frau sagt dann 
irgendwann: Schatz, ist gut jetzt.“ Und 
dann? „… und dann ist gut“, sagt Okan nach 
einer kleinen Pause, und alle lachen. 

Hilfe, ich will nicht mehr!

Gewerkschaftsarbeit hat viele Facetten. 
Mitunter dreht die GdP auch das ganz gro-
ße politische Rad. Doch oft sind es die klei-
nen Siege, die den Kolleginnen und Kolle-
gen im Alltag wirklich weiterhelfen. Mit 
welchen Anliegen kommen die Menschen 
eigentlich zu Tara und Okan? Von einem 
Kugelschreiber bis zum GdP-Streifenhel-
fer sei alles dabei, erzählen die beiden. Wie 
die meisten ihrer VL-Kolleginnen und Kol-
legen sind auch sie echte Organisationsta-
lente. Schränke für die Einsatztaschen be-
schaffen? Check! Trinkwasser für die Wache 
organisieren? Check! Und was, wenn es mal 
privater wird? Okan erinnert sich: „Zu mir 
sind auch Menschen gekommen, die den Job 
hinschmeißen wollten.“ Ein junger Kollege 
sei hin- und hergerissen gewesen, sagt der 
Vertrauensmann. „Wegen der dienstlichen 
Belastung, wegen der schlechten Planbar-
keit und wegen der begrenzten Aufstiegs-
möglichkeiten.“ 

Dauerthema Attraktivität

Im Gespräch mit ihm habe Okan betont, 
dass man nicht gleich komplett in den Sack 
hauen müsse, denn „die Polizei ist ein viel-
fältiger Arbeitgeber mit unterschiedlichen Gd
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Aufgaben. Und das konnten wir ihm auch 
so vermitteln. Er ist am Ende geblieben.“ Ge-
spräche dieser Art führe er mittlerweile im-
mer öfter, sagt Okan. „Ein anderer Kollege 
hat nach einem ähnlichen Gespräch leider 
dennoch die Polizei verlassen. Die Attrak-
tivität unseres Jobs ist ein Dauerthema bei 
den Kolleginnen und Kollegen.“ 

Wir finden gemeinsam eine 
Lösung

Ein Fall ist Okan besonders in Erinnerung 
geblieben. „Eine Kollegin hatte täglich 
Bauchschmerzen, auf die Dienststelle zu ge-
hen – wegen ihrer Vorgesetzten.“ Sie sei in 
der Situation ratlos gewesen und habe nicht 
gewusst, wie sie sich am besten verhalten 
solle. „Ich habe ihr zuallererst versichert, 
dass sie das nicht allein durchstehen muss. 
Dass wir uns gemeinsam um eine Lösung 
bemühen werden“, betont der Vertrauens-
mann. Gesagt, getan: Okan, der neben sei-
ner Tätigkeit als VL-Mann auch Teil des Per-
sonalrates ist, holt seinen Kollegen zu Hilfe. 
„Wir sind sofort aktiv geworden. Und nach 
mehreren erfolgreichen Gesprächen wur-
de die Kollegin innerhalb weniger Wochen 
schließlich umgesetzt – und zwar genau so, 
wie sie es wollte.“ 

Beruhigend zu wissen, dass es Menschen 
wie Tara und Okan gibt, die den Kolleginnen 
und Kollegen verlässlich als Ansprechpart-
ner zur Seite stehen. I

Oberkommissar Okan Uyma ist seit 2012 bei der 
Polizei und genauso lange in der GdP. Aktuell versieht 
er seinen Dienst im Direktionsbüro der Direktion 
Zentrale Aufgaben des Polizeipräsidiums (PP) 
Duisburg. Darüber hinaus engagiert sich der Ver-
trauensmann seit 2021 auch als Personalrat für die 
Kolleginnen und Kollegen.

Die Tarifbeschäftigte Tara Moreira ist seit 2016 bei der 
Polizei und fast genauso lange in der GdP. Im PP 
Duisburg ist die IT-Expertin unter anderem für 
forensische Sicherung von Datenträgern und die Auf-
bereitung der Daten sowie die Vorauswertung im Delikt-
bereich Kinderpornografie zuständig. Vor ihrem Ein-
stieg bei der Polizei absolvierte die Vertrauensfrau eine 
Ausbildung zur Fachinformatikerin. Zudem ist sie seit 
2021 im Personalrat.

5
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Ich mach´ mir die 
Arbeitswelt, 
widdewidde wie 
sie mir gefällt
Kim Kunze ist immer in Bewegung. Seit 2022 ist die 
Hauptkommissarin Vorsitzende des Personalrates der 
Bremer Polizei. Für DP hat sie im Vorfeld der 
Personalratswahlen im März einen der begehrten 
Gesprächstermine in Kalender freigeschaufelt. Ein 
Interview über Polizei, Power und Paarhufer …

Danica Bensmail

Schwerpunkt
PERSONALRATSWAHLEN 2024

Sucht man im Internet im Duden 
unter dem Buchstaben P das 
Wort Powerfrau, steht dort: Po-
w|er|frau, die, Substantiv, femi-
nin – tüchtige Frau voll Kraft und 

Stärke. Beschreibung passt, fehlt eigentlich 
nur noch ein Bild von Kim Kunze neben dem 
Eintrag. Die Personalrätin ist eine Macherin. 
Ich erreiche sie telefonisch zwischen zwei 
Terminen. Anstatt durchzuatmen, holte Kim 
einmal tief Luft, und führte dieses Gespräch 
mit DP.

Lange stillsitzen? 

Geht nicht! Dafür sei die Welt zu bunt, zu in-
teressant, sagt Kim und lacht. „Ich schaue 
gerne nach links und rechts und interessie-

re mich für viele verschiedene Dinge.“ Wie 
ein Schwamm, der Wissen aufsaugt, um da-
ran zu wachsen. Gut, dass die Polizei ein so 
vielfältiger Arbeitgeber sei, sagt Kim, die in 
ihrer Karriere sämtliche Möglichkeiten ge-
nutzt hat, in viele Bereiche der Behörde hi-
neinzuleuchten. 

Schon immer ein loses 
Mundwerk

Aber warum eigentlich Polizei und Gewerk-
schaft? „Ich bin jemand, die Ungerechtig-
keiten total doof findet. Außerdem hatte ich 
schon immer ein loses Mundwerk“, sagt Kim 
und lacht. Oha! Gut, wenn man das im Sin-
ne seiner Mitmenschen einsetzt. Für eine 
Personalrätin eigentlich keine schlechte Ei- Ka
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genschaft. „Zu Beginn meiner Laufbahn hat 
man mir oft unterstellt, ich würde Widerwor-
te geben, erinnert sich die gebürtige Sach-
sen-Anhalterin. „Dabei habe ich nur nach-
gefragt, um Dinge zu verstehen.“

Sternzeichen Fuchs

Ihr alter Chef in der Bereitschaftspolizei 
(BePo) habe das nicht so gut aufgefasst. „Der 
konnte mit jung und weiblich überhaupt 
nichts anfangen. Wenn ich ihm gesagt habe: 
Ich möchte dort auf den oder den Lehrgang, 
hieß es nur: Nö.“ Aber über ihre Netzwer-
ke habe es am Ende meist doch funktio-
niert. Kim Kunze: Sternzeichen Fuchs. Gut 
so, denn wer sich um andere kümmern will, 
muss zunächst im Stande sein, sich gut um 
sich selbst zu kümmern. Kim will das eine 
und kann das andere. Klasse!

Arbeit darf nicht krank machen

„Oberste Priorität für mich hat immer der ge-
genseitige Umgang – vor allem mit Schwä-
cheren“, betont die Personalratsvorsitzen-
de. Dazu zählten vor allem diejenigen, die 
krank seien und deswegen irgendwie in der 
Polizei ihren Dienst machen. Schuld daran 
sei oft der Schichtdienst, Führung, die ver-
sagt habe oder die grundsätzlichen Umstän-
de in der Behörde. „Wenn man das zuguns-
ten der Menschen ändern will, muss man 
ganz viel reden.“ 

Mehr Kommunikation

Sprache gilt als erstes Einsatzmittel der Po-
lizei. „Wir müssen mehr miteinander spre-
chen“, sagt Kim. So mancher Konflikt ließe 
sich ganz einfach beseitigen, „aber wir ma-
chen es nicht.“ Entweder, weil die Struktur 
der Organisation so starr sei, oder weil die 
handelnden Personen kommunikativ nicht 
zusammenfänden. „Ich bin sehr hinterher, 
dass wir da einen Dreh reinbekommen.“ 

Geht nicht gibt’s nicht

Auf ihrer Personalratsstreife durch die Han-
sestadt treffe sie oft Kollegen, die unglück-
lich an ihrer Dienstelle seien, erzählt Kim. 
Aber die Gewerkschafterin erreichen auch 
Anrufe von jenseits der Landesgrenze. Kim 
erinnert sich: „Ein Kollege im mittleren 
Dienst aus Schleswig-Holstein hat sich bei 
mir gemeldet. Er wollte in Bremen anfangen, 
aber unsere Personalstelle hat ihm gesagt: 
Geht nicht, wir stellen im mittleren Dienst 
nicht mehr ein.“ Dabei habe der Kollege die 
besten Voraussetzungen zum Aufstieg mit-
gebracht, sagt Kim. „Mit seinen Beurteilun-
gen und Fachkenntnissen war er ein super 
Zugewinn für die Polizei Bremen.“ Das Ende 
vom Lied: Zwei Daumen nach oben – einen 
von der Bremer Polizei, einen vom Senat 
für Inneres. „Seit August ist der Kollege bei 
uns in Bremen – nachdem er abgewatscht 
wurde“, sagt Kim mit einem Strahlen, das 
man sogar durchs Telefon sehen kann. „Da-
für gehe ich los. Für Menschen, die unge-
recht behandelt werden. Ich bin zufrieden, 
wenn ich die vielen kleinen Feuer zügig lö-
schen und die Betroffenen glücklich machen 
kann.“

Reviersprechstunde

Das geht am besten im direkten Kontakt. 
Kims guter Vorsatz für 2024 lautet: noch 
mehr Kommunikation, noch näher dran 
an den Menschen sein. „Ich will nach den 
Personalratswahlen Sprechstunden für die 
Kolleginnen und Kollegen in den Revieren 
einrichten“, sagt Kim. Sie wolle raus aus ih-
rem Personalratsbüro, hin zu den Kollegin-
nen und Kollegen, mit ihnen sprechen – und 
das regelmäßig. Denn zu besprechen gibt es 
viel. „Gesundheits- und Arbeitsschutz sind 
Themen, die in Bremen wegen Personalnot 
vernachlässigt werden“, betont die Gewerk-

schafterin. Man versuche, einzelne „Brän-
de” durch das Verschieben von Personal zu 
löschen. Damit müsse Schluss sein. 

Rund um die Uhr?

Permanente Erreichbarkeit ist für die Per-
sonalrätin wichtig. Wirklich? Permanent 
erreichbar? Kim hält kurz inne und denkt 
nach. „Ich habe manchmal den Fehler be-
gangen, eigentlich mache ich das immer 
noch, mein dienstliches Telefon auf mein 
Privathandy umzustellen.“ So, so! Als Per-
sonalrätin dem Dienstherrn ständig auf 
die Füße treten wegen Work-Life-Balance, 
Überlastung und flexiblen Dienstplänen – 
und dann so was! Kim lacht verlegen. „Ich 
lege das Handy am Wochenende auch mal 
weg und mache digital detox. Und im Urlaub 
klappt das beispielsweise auch.“ 

Eine Kuh macht Muh – viele Kühe 
machen Mühe

Na gut, Themenwechsel. Gibt es eine Sache, 
die Kim besonders macht, weil sie keiner 
von ihr erwartet? Die Polizeihauptkommis-
sarin lacht: „Ich habe drei Kühe. Eine Kat-
ze. Und Carlsson, den Hund.“ Ui! Jetzt noch 
einen Esel, einen Hahn – die Bremer Stadt-
musikanten sind komplett. Da fällt mir spon-
tan noch eine Powerfrau ein – mit einem Äff-
chen und einem Pferd. Und genau wie sie 
macht Kim Kunze sich die Arbeitswelt wid-
dewidde, wie sie ihr und den Menschen bei 
der Polizei gefällt – ein kleines bisschen bes-
ser. Jeden Tag ein Stück. I

Polizeihauptkommissarin 
Kim Kunze ist seit 2007 in 
der Polizei und fast genau-
so lange in der GdP. Zuletzt 
führte sie größere Einsatz-
lagen als Wach- und Ein-
satzleiterin. 2016 
wechselte sie in den 
Personalrat. Seit 2022 ist 
sie dessen Vorsitzende 
und zudem Teil des Bremer 
GdP-Landesvorstandes. 
Sie ist die erste Frau an der 
Spitze des Personalrates 
der Polizei Bremen. Als 
Kassiererin hat sie einen 
Blick auf die Finanzen, ist 
Werbebeauftragte und 
leitet die Fachgruppe 
Schutzpolizei.
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Wir geben mehr 
für Netflix aus als 
für die Polizei
Sascha Göritz engagiert sich seit mittlerweile knapp drei 
Jahrzehnten gewerkschaftlich für das Wohl seiner 
Kolleginnen und Kollegen bei der Polizei. Seit 2020 hat der 
Polizeihauptkommissar den stellvertretenden Vorsitz des 
Polizeihauptpersonalrates (PHPR) in Hannover inne. DP 
hat ihn vor den Ende Februar anstehenden 
Personalratswahlen getroffen. Ein Gespräch über Netflix, 
Intuition und Fingerkribbeln …

Danica Bensmail

Sascha Göritz ist trotz Nieselwet-
ter und grauem Himmel bestens 
gelaunt. Diese Energie ist so an-
steckend, man spürt sie sogar 
durch das Telefon. Keine Minute 

am Hörer, sind wir auch schon mitten in 
einem bunten Themenmix. „… aber es nutzt 
ja nichts, mit der geballten Faust in der Ta-
sche rumzulaufen“, platzt es aus Sascha 
heraus. „Man kann auch mal was sagen.“ 
Ein wahres Wort. 

Positives Neuland

Aber wo fängt man bloß an, bei drei Jahr-
zehnten gewerkschaftlichen Engagements? 
Von der Jugend- und Auszubildendenver-
tretung über die JUNGE GRUPPE (GdP) bis 
in den geschäftsführenden Landesvor-
stand: Sascha Göritz war und ist überall 
beteiligt. Darunter muss es doch mindes-
tens ein Herzensprojekt geben, oder? An ei-
nes erinnert er sich: „Wir haben als JUNGE 

GRUPPE (GdP) großen Wert auf internati-
onalen Austausch gelegt“, erzählt Sascha. 
„Von einem Seminar bei unseren österrei-
chischen Kollegen haben wir damals eine 
Idee mit nach Deutschland genommen. Es 
ging um die Schadensersatzansprüche von 
Kolleginnen und Kollegen – Schmerzens-
geld. In Österreich war das bereits gesetz-
lich geregelt. Für uns war dies absolut Neu-
land.“

Voller Erfolg!

„Ich war damals Landesjugendvorsitzender, 
als wir mit der JUNGEN GRUPPE (GdP) auf 
dem Landesdelegiertentag 2009 dazu einen 
Antrag eingereicht haben – mit Erfolg“, sagt 
er. Das Ergebnis dieser Initiative ist der Pa-
ragraf 83 a des niedersächsischen Beamten-
gesetzes. Demzufolge soll der Dienstherr bei 
gültigen Schmerzensgeldansprüchen von 
Polizeivollzugsbeamtinnen und -beamten 
in Vorleistung gehen. Stark!Ka
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Bleibt alles anders

Auch das ist schon wieder 15 Jahre her. Seit-
dem hat sich viel in der Polizei getan. Geht 
es nach dem Gewerkschafter, soll sich noch 
viel mehr tun. Sascha ist gedanklich schon 
im Übermorgen: „Wir reden seit geraumer 
Zeit über demografischen Wandel. Manch-
mal hat man den Eindruck, die Organisati-
on denkt, der kommt erst noch.“ Dabei hät-
te allein Niedersachsen im Vollzug bereits 
8.000 junge Menschen eingestellt, sagt Sa-
scha. „Das sind über 40 Prozent allein im 
Vollzugsbereich. Der Wandel ist längst da.“  

Digitale Rendite

Mit einer Organisation, die sich derart ver-
ändere, müsse man schleunigst Antworten 
und Lösungen entwickeln auf all die Fragen 
und Anforderungen, die diese neue Genera-
tion an den Arbeitgeber Polizei stelle, aber 

auch die Bedürfnisse aller derzeit in der Po-
lizei Beschäftigten berücksichtigen. Einer 
der bedeutsamsten Hashtags an dieser Stel-
le heiße #worklifebalance. „Als Personal-
rat ist es für mich wichtig, die Entscheider 
diesbezüglich nicht aus ihrer Verantwor-
tung zu lassen“, betont Sascha. Mit dem Be-
steck der Vergangenheit kriege man heute 
nichts mehr vom Teller geputzt. „Das bedeu-
tet auch, dass wir in der Digitalisierung dazu 
übergehen müssen, eine digitale Rendite 
einzufahren.“ Seit Mitte der 90er-Jahre nut-
ze die Polizei statt Schreibmaschinen Com-
puter. Die würden zwar mit reichlich Daten 
gefüttert, dennoch: „Unsere Arbeit scheint 
das nicht zu erleichtern.“

Intuitiv und einfach

Die Kolleginnen und Kollegen bräuchten 
nutzerfreundliche Software, die Aufwände 
reduziert. Niemand solle einen achtstün-

digen Lehrgang besuchen müssen, um ar-
beitsfähig zu sein. „Apps und Programme, 
die ich privat nutze, sind intuitiv und dar-
um einfach zu handhaben. Warum ist das 
im Dienst nicht so?“ Stattdessen müssten 
Kolleginnen und Kollegen heute noch bei 
Schnee und Regen mit dem Kugelschreiber 
eine vereinfachte Verkehrsunfallaufnahme 
auf Durchschlagpapier machen, sagt Sa-
scha, und seine Stimme wird mit jedem Wort 
ein wenig lauter. Spätestens jetzt ist der Per-
sonalrat warmgelaufen. Oha! Klingt fast so, 
als balle sich da gerade wieder die Faust in 
der Tasche. 

Gesund und leistungsfähig

Kein Wunder, je schlechter die Arbeitsum-
stände, umso größer die Anforderungen an 
die Resilienz der Kolleginnen und Kollegen. 
Das Thema Gesundheit steht ganz oben auf 
der Liste des Personalrates: „Arbeitswelten, 
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Arbeitszeitrecht und Zeiterfassung sind in 
Niedersachsen seit einigen Jahren Topthe-
men. Dazu haben wir als GdP zwei Arbeits-
zeitkongresse veranstaltet. Ich will noch mal 
betonen: Die EU-Arbeitszeitrichtlinie gilt 
auch für die Polizei“, sagt Sascha. Sie solle 
garantieren, dass die Kolleginnen und Kol-
legen möglichst lange gesund und leistungs-
fähig seien, „sie ist nicht dafür da, dass die 
Organisation funktioniert. Personalman-
gel darf man nicht durch Dehnung von Ar-
beitszeiten ausgleichen“, betont der Gewerk-
schafter. „Andererseits weiß ich, meine Kol-
leginnen und Kollegen wollen Polizeiarbeit 
machen, sie brennen vielerorts für unseren 
Beruf. Da erscheinen arbeitszeitrechtliche 
Schranken oft hinderlich und nicht praxis-
tauglich.“

Entlastung langfristig planen

Mit Blick auf die unmittelbare Zukunft brau-
che die Polizei in Niedersachsen ein Zeitma-
nagementsystem, das nicht nur Arbeitszeit 
und Pausen erfasse, sondern die Beschäftig-
ten sowie die Vorgesetzten auch unterstütze, 
sich an gültiges Arbeitszeitrecht zu halten. 
Und noch wichtiger: „Wenn es eine Belas-
tung gegeben hat, muss auch eine Entlas-
tung geplant und umgesetzt werden“, sagt 
Sascha. Uniform hin oder her: Polizisten 
seien Menschen mit körperlichen Grenzen. 

„Und wenn die auf Dauer regelmäßig über-
schritten werden, dann macht das krank. 
Am Ende geht es darum, dass wir alle heile 
und gesund nach Hause kommen.“  

… unser Handy lassen wir uns 
mehr kosten

Vor der nächsten Rechenaufgabe holt Sascha 
noch einmal tief Luft: „Von dem 42-Milliar-
den-Euro-Landeshaushalt in Niedersachsen 
landen 1,5 Milliarden Euro bei der Polizei.“ 
Rechne man diese 1,5 Milliarden auf die acht 
Millionen Niedersachsen um, bedeute dies 
monatliche Ausgaben in Höhe von 16 Euro 
für die Polizei, stellt Sascha fest. „Jeder von 
uns bezahlt mehr für seinen Netflix-Account 
oder für sein Handy. Wenn wir diese 16 Euro 
auf 20 Euro erhöhen, wären wir schon einen 
ersten Schritt weiter.“

Und jetzt noch mal in attraktiv!       

 „Wir müssen wieder anfangen, positiv über 
unseren Beruf zu sprechen“, sagt Sascha. 
Die Polizei verfüge über Attraktivitätsvor-
teile, die man ganz klar als solche benen-
nen müsse und das bereits im Studium. Die 
Schlagwörter heißen   Beschäftigtenvortei-
le und -angebote. „Wer in Niedersachsen zur 
Polizei will, braucht einen Führerschein. 
Viele junge Leute haben mittlerweile aber 

gar keinen Führerschein mehr. Ein Anreiz 
wäre, den Führerschein dienstlich erwerben 
zu können.“ 

Unterbringung sei ein weiteres Thema. 
Bei anderen Landespolizeien kriege man für 
70 Euro eine warme Unterkunft in einer Poli-
zeiliegenschaft mit WLAN und Vollverpfle-
gung, sagt Sascha. In Niedersachsen müsse 
man selbst eine Wohnung suchen und alle 
Kosten tragen. „Und warum um alles in der 
Welt ist die dienstliche Technik oft so viel 
schlechter als das, was ich privat nutze? 
Auch das muss sich ändern.“ 

Sascha Göritz hat zahllose Themen, die 
den Gewerkschafter, seine Mitstreiterinnen 
und Mitstreiter bis weit über die Personal-
ratswahlen hinaus beschäftigen dürften. Bei 
aller positiven Energie, die der Personalrat 
ausstrahlt, ein bisschen Faustballen in Eh-
ren kann niemand verwehren. Alles deutet 
darauf hin: Sascha Göritz kribbeln schon 
wieder die Finger. Es kann losgehen … I

Hauptkommissar Sascha Göritz ist 49 Jahre alt. Der 
dreifache Vater lebt mit Frau und Kindern in der Kaiser-
stadt Goslar im Harz. Seit 1995 ist er bei der Polizei und 
genauso lange in der GdP. Dort hat er für vieles den 
Hut auf: Neben seinem Posten als stellvertretendem 
Vorsitzenden des Polizeihauptpersonalrates (PHPR) in 
Hannover engagiert er sich als stellvertretender 
Landesvorsitzender in der GdP Niedersachsen.
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GdP-HALTUNGSSEMINAR

Im Alltag 
abgehängt
Auf dem GdP-Seminar „Argumentations- und Haltungstraining 
gegen Alltagsrassismus, Verschwörungserzählungen und rechte 
Parolen“ lernten die Teilnehmenden, souverän gegen 
Diskriminierung und menschenverachtende Einstellungen 
einzustehen – kritische Selbstreflexion und Perspektivwechsel 
inklusive.

Danica Bensmail

Mit einem lauten RATSCH! löst Kai 
Venohr einen Streifen Klebeband 
von einer dicken Rolle. Unter den 

interessierten Augen der Teilnehmenden be-
tritt der Seminarleiter die Mitte des Stuhlkrei-
ses und klebt eine zehn Meter lange Linie auf 
den Fußboden – das Diskriminierungsbaro-
meter. Er werde die Runde nun mit Aussagen 
konfrontieren, sagt Kai. „Ich will, dass Ihr 
Euch dazu positioniert.“ Er deutet zum einen 
Ende der Linie: „Wenn Ihr die Aussage als dis-
kriminierend empfindet, stellt Euch da hin.“ 
Er blickt ans andere Ende: „Wenn nicht, geht 
dort hin. Wer unsicher ist, bleibt in der Mitte.“ 

mer so gemacht.“ Andere pflichten ihr bei. 
Wow! Das Seminar ist keine 15 Minuten alt 
und schon geht es richtig zur Sache. Bevor 
die Übung eskaliert, schaltet Kai sich in 
die Diskussion ein. Die Aussage suggerie-
re, Mädchen seien weinerlich und könnten 
keine schwere Arbeit leisten, erklärt der Se-
minarleiter. „Ist das richtig?“, fragt er in die 
Runde. Einige Teilnehmende schütteln die 
Köpfe. 

Privilegiert
Auch die nächste Übung hat es in sich. Es 
geht um Privilegien. Kai positioniert die 
Teilnehmenden nebeneinander an der hin-
teren Wand des Raumes. Alle haben eine 
Karte mit einer fiktiven Identität bekom-
men. Kai stellt Fragen. Können die Teilneh-
menden in ihrer fiktiven Identität mit Ja ant-
worten, dürfen sie einen Schritt nach vor-
ne machen. Die Fragen sind simpel: Kannst 
Du ein Bankdarlehen bekommen? Kannst 
Du Dich im Dunkeln auf der Straße sicher 
fühlen? Kannst Du bei der nächsten Kom-
munalwahl wählen gehen? Kannst Du da-
von ausgehen, dass Du oder Deine Kinder 
in der Schule nicht diskriminiert werden? 
Kannst Du beim Versuch, einen Diebstahl 
anzuzeigen, eine faire Behandlung von der 
Polizei erwarten?

Gespalten
Am Ende der etwa 20 Fragen sind die Teil-
nehmenden über den gesamten Raum ver-
teilt. Vier von ihnen stehen deutlich weiter 
vorne als der Rest. „Die Mehrzahl der Men-
schen hat scheinbar nicht dieselben Chan-
cen wie wir“, sagt Sebastian Bruder aus 
Rheinland-Pfalz. Cornelia Renken aus Bre-
men, die zwei Schritte weiter vor ihm steht, 
nickt. 

In der Realität wäre  
ich da vorne
„Bei den Fragen geht es darum, eine Versi-
cherung abzuschließen, ob meine Kinder 
in der Bevölkerung akzeptiert werden und 
trotzdem konnten viele von Euch nicht vo-
rangehen“, sagt Seminarleiter Kai. Aus sei-
ner Rolle heraus habe er viele Schritte nicht 
gemacht, sagt ein Teilnehmer. „In der Rea-
lität wäre ich da vorne“, sagt er und deutet 
zur anderen Seite des Raumes. „Ein ziemlich 
beschissenes Gefühl hier zu stehen und zu 
wissen, dass es Menschen gibt, denen es so 
geht.“ Eine Teilnehmerin nickt. „Innerhalb 

Heul nicht rum, wie ein Mädchen
Bereits die erste Aussage sorgt für Spaltung 
unter den Teilnehmenden: Ein Azubi be-
klagt sich über die schwere Arbeit. Der Aus-
bilder faucht: Heul nicht rum, wie ein Mäd-
chen. „Frauen und Mädchen haben nichts 
mit Rumheulen zu tun“, sagt eine Teilneh-
merin mit empörter Stimme. Fazit: diskri-
minierend. Die Anwesenden neben ihr ni-
cken. „Hört sich jetzt vielleicht schlimm an“, 
sagt ein anderer „aber für mich ist das nicht 
richtig diskriminierend, sondern eher flap-
sig und umgangssprachlich.“ 

Haben wir schon  
immer so gemacht
Teilnehmerin eins hakt ein: „Das ist wie-
der dieses Argument, das wurde schon im-

Eigentlich sollte es egal sein, woher 
man kommt, wen man liebt, als was 
man sich identifiziert oder woran 
man glaubt.
Für Mario Tölle vom BKA war das Seminar 
ein „Reality-Check“

Wir haben in unserer Gesellschaft 
immer noch Menschen, die 
abgehängt sind. Das macht mich 
betroffen.
Cornelia Renken, stellvertretende  
Landesvorsitzende der GdP Bremen

Gd
P

Gd
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meiner Rolle sind mir so viele Grenzen ge-
setzt, die mich in meinem eigenen Leben gar 
nicht betreffen.“

Das macht mich  
betroffen
Kai geht zwei Schritte weiter und landet bei 
Mario Tölle – dem Schlusslicht der Runde. 
„Ich habe nur zwei Schritte nach vorne ge-
macht“, sagt der BKA-Beschäftigte. Bei einer 
Frage habe er mit sich gehadert, dennoch: 
„in meiner Rolle glaube ich gefahrlos nachts 
rumlaufen zu können. Kommt darauf an, wo 
man lebt.“ Und kann er bei der Polizei pro-
blemlos eine Anzeige aufgeben? „Das ist 
für mich eine absolute Selbstverständlich-
keit. Obwohl ich weiß, dass es anders prak-

tiziert werden könnte, habe ich einen Schritt 
nach vorne gemacht.“ Es sei auch ein wenig 
Wunschdenken gewesen, sagt Mario unter 
dem Schmunzeln der Teilnehmenden. „So 
stark abgehängt zu sein macht die soziale 
Teilhabe an der Gesellschaft schwierig.“ 

Männlich, deutsch,  
heterosexuell?
Es folgt die Auflösung. Welche Identität steht 
ganz vorne, welche ist abgeschlagen? „Na 
wer wird schon ganz vorne stehen“, feixt 
eine Teilnehmerin. „Männlich, weiß, hete-
rosexuell.“ Ein Raunen geht durch die Men-
ge. Es wird spannend. Cornelia Renken steht 
mit einem kleinen Abstand zum Rest der 
Gruppe an vorderster Stelle. Welche Rolle 
hatte die Bremer Hauptkommissarin inne? 
Cornelia schaut auf ihre Karte: 45, männ-
lich, Elektromeister, deutsch, erwerbstätig, 
verheiratet, zwei Kinder steht dort. „Im ers-
ten Moment war das Gefühl nicht schlecht. 
Als ich nach hinten geschaut und gesehen 
habe, wie weit einige doch zurückgeblieben 
sind, fand ich das bedrückend“, sagt die Ge-
werkschafterin. „Wir haben in unserer Ge-
sellschaft immer noch Menschen, die abge-
hängt sind. Das macht mich betroffen.“

Privilegiert trotz  
Rollstuhl?
Sebastian Bruder steht nur wenige Schritte 
hinter Cornelia, auf der Schwelle zum Mit-
telfeld. Wen verkörperte der Kommissar 
für die Übung? Sebastian zückt seine Kar-
te und liest: „51, deutsch, männlich, allein-

stehend, Pförtner, schwerbehindert, auf den 
Rollstuhl angewiesen.“ Trotz der Behinde-
rung sei er weitergekommen als viele ande-
re, stellt Sebastian fest. „So, wie fast alle, de-
ren Rolle Deutsche waren. Das so aufgezeigt 
zu bekommen war belastend. Ich möchte 
künftig nicht mehr länger nur ein passiver 
Zuhörer bleiben, der diese Lebensumstän-
de zur Kenntnis nimmt.“ 

Mit dem Rücken  
zur Wand
Mario Tölle steht mit dem Rücken zur Wand. 
Zwei Schritte vorwärts, mehr war nicht drin 
für den Oberamtsmeister beim BKA. Mario 
holt tief Luft, bevor er seine Karte vorliest: 
„35, männlich, ledig, Reinigungskraft, ge-
flüchtet aus dem Iran.“ Diese Übung sei ein 
kleiner Reality-Check gewesen, sagt Mario. 
„Ich dachte immer, wer nach Deutschland 
flüchtet, kann doch ein privilegiertes Leben 
führen.“ Dass ich viele Fragen negativ be-
antworten musste, hat mich echt betroffen 
gemacht.“ 

Ein anderer Teilnehmer ruft dazwischen: 
„Du hast wenigstens ‘ne Arbeitserlaubnis.“ 
Die Anspannung der Teilnehmer löst sich 
in verlegenem Lachen auf. „Wir sind privi-
legiert, alle, die hier sind“, sagt Mario. „Da-
bei sollte es eigentlich total egal sein, wo-
her man kommt, wen man liebt, als was man 
sich identifiziert oder woran man glaubt.“ I

Die eigenen Privilegien so drastisch 
aufgezeigt zu bekommen, war 
belastend. Ich möchte die 
Lebensumstände Dritter künftig 
nicht mehr länger nur passiv zur 
Kenntnis nehmen.
Sebastian Bruder aus Rheinland-Pfalz

Gd
P
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VERTRAUENSLEUTE-KAMPAGNE

Für dich da.
Nachdem die Gewerkschaft der Polizei (GdP) 2023 zum Jahr der 
Vertrauensleute ausgerufen hatte, startet im Februar die 
bundesweite Vertrauensleute-Kampagne unter dem Motto 
„Vertrauensleute. Für dich da.“ 

Lydia Häber

Die bundesweite Kampagne erhöht den 
Bekanntheitsgrad der Vertrauens-
leutearbeit, ist aber vor allem auch 

Wertschätzung und ein großes Dankeschön 
an alle aktiven GdP-Mitglieder, die täglich 
im Ehrenamt ihr Bestes geben und sich für 
ihre Kolleginnen und Kollegen stark machen. 
„Wir als GdP möchten, dass alle Mitglieder 
jederzeit gut beraten sind und sich in allen 
Lagen unterstützt fühlen. Dafür muss man 
seinem Vertrauensmann oder seine Vertrau-
ensfrau in der Dienststelle kennen.“, sagt 
Katrin Kuhl, zuständig für die Vertrauens-
leute-Arbeit im Geschäftsführenden GdP-
Bundesvorstand. Der stellvertretende GdP-
Bundesvorsitzende Alexander Poitz ergänzt: 
„Ein starkes – auch länderübergreifendes 
– Netzwerk bleibt das ‚A und O‘, wenn es dar-
um geht, schnelle und praktikable Lösungen 
für die täglichen Anliegen der Kolleginnen 
und Kollegen zu finden.“

Mit Rat und Tat
Viele Vertrauensleute stehen neben ihrer Ar-
beit der Kollegenschaft mit Rat und Tat zur 
Seite. Deshalb ist das bundesweite Netzwerk 
wichtig. Denn um Arbeit und Ehrenamt mit 
der Zeit für Familie und Freunde in Einklang 
zu bringen, ist eine effiziente Zusammenar-
beit wichtig. Nur durch eine gesunde Work-
Life-Balance kann man die Motivation aller 
Aktiven langfristig für die Vertrauensleute-
Arbeit sichern. Denn von Grillpartys über 
Seminare zur Schulung neuer Vertrauens-
leute bis zu Rechtsschutzfragen decken die 
engagierten GdPlerinnen und GdPler alle 
Aufgabenbereiche ab, um serviceorientiert 
der Kollegenschaft zur Seite zu stehen. 

Das Ohr an der Basis
Der Erfolg der GdP hat unmittelbar mit der 
Arbeit der Vertrauensleute zu tun. Sie wis-
sen, worüber sich in der Kollegenschaft Ge-

danken gemacht wird, sie sind Ansprech-
partnerinnen und Ansprechpartner und 
auch die direkte Verbindung zur Kreisgrup-
pe vor Ort.

Fotoshootings
Und so nahmen im Rahmen der letztjährigen 
Vertrauensleutekonferenz 28 Teilnehmende 
aus allen Landesbezirken und Bezirken an 
dem Fotoshooting und den Dreharbeiten 
zur Vorbereitung der medienübergreifen-
den Kampagne teil. Vertretend für alle Ver-
trauensleute beschreiben sie in kurzen Zi-
taten und Statements, wofür sie sich in der 
VL-Arbeit einsetzen oder was die Aufgaben 
sind. Zusammen machen sie eines deutlich: 
GdP-Vertrauensleute sind für dich da.I
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Profitieren Sie von Ihren  
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GdP-
Partner

Service

GdP-PLUS PARTNER

Eine starke Partnerschaft
Unser Vorteilsprogramm. Von uns, für Euch. Attraktive Unternehmen  
präsentieren spannende Angebote exklusiv für die Mitglieder der 
Gewerkschaft der Polizei (GdP).

men aus unterschiedlichen Branchen sol-
len folgen. Wer das sein wird, erfahrt Ihr in 
Eurer DP. Jeder neue Partner präsentiert sich 
auf unseren Seiten zu Beginn der GdP-Plus 
Partnerschaft und wird Euch dort regelmä-
ßig über seine Angebote informieren.

Laufende Information auf  
Social-Media-Kanälen
Mit Posts auf den Social-Media-Plattformen 
Facebook und Instagram der GdP Bund hal-

Starke Partner – 
attraktive Angebote
Jeder kann anlegen bei den Profis! Unser 
neuer Partner flatex bietet Sparpläne, Ak-
tien, ETFs und vieles mehr zu günstigen 
Konditionen.

Weitere Branchen  
folgen
GdP-Plus Partner wird stetig ausgebaut. Ihr 
dürft gespannt sein. Namhafte Unterneh-

ten wir Euch über das GdP-Plus Partner-Pro-
gramm auf dem Laufenden. Auch deswegen 
lohnt es sich also, die GdP Bund auf diesen 
Kanälen zu abonnieren!

Der Weg zu den Angeboten
Der Weg zu Eurem GdP-Plus Partner-Ange-
bot ist ganz einfach: in Eurem Browser die 
Adresse www.gdp.de/gdp-plus eingeben, 
und schon kommt Ihr auf die Seite mit der 
Übersicht unserer Partner.

Wenn Ihr mit der Maus über das Logo ei-
nes Partners fahrt, findet Ihr eine kurze Er-
klärung seines Angebotes. Einfach auf den 
Link klicken und mit dem Easy-Login an-
melden. Das Login bekommt Ihr auf der 
Seite ausführlich erklärt. Auf geht’s zu den 
exklusiven Angeboten und viel Spaß beim 
Stöbern – in eurem GdP-Plus Partner-Pro-
gramm! I
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ATTRAKTIVITÄT IM POLIZEIBERUF

Zukunft 
gestalten

Steigende Kündigungs- und sinkende Bewerbungszahlen 
bei immer höheren Anforderungen: Das ist die Realität 
deutscher Polizeibehörden. Wird der Polizeiberuf 
unattraktiver? Die JUNGE GRUPPE (GdP) und die 
Unternehmensberatung Capgemini haben sich 
unabhängig davon mit dieser Frage beschäftigt. 
Jetzt bündeln sie ihre Expertisen …

Alina Kelbing und Jannik Wessels

Im vergangenen Sommer hat sich die 
JUNGE GRUPPE (GdP) bereits mit der 
Attraktivität des Polizeiberufes ausein-

andergesetzt und ein richtungsweisendes 
Positionspapier, das „Potsdam Paper“, ver-
öffentlicht. Darin sind viele Maßnahmen zur 
Attraktivitätssteigerung enthalten oder kurz-
um, genau das, was sich junge Menschen für 
den Polizeiberuf wünschen würden. Ebenso 
hat sich eine der renommiertesten Firmen 
in der Unternehmensberatung Capgemini 
mit der Problematik der Attraktivität des 
Polizeiberufes befasst, aktuelle Probleme 
herausgefiltert und eine entsprechende Stu-
die veröffentlicht. 

Die Zukunft der  
Polizei gestalten

Beide Projekte haben ein gemeinsa-
mes Ziel: „Die Zukunft der Polizei ge-
stalten!“ und Polizeiarbeit weiterzu-
denken. Und auch, wenn die Pro-

jekte voneinander 
völlig unabhängig 
entstanden und 
durchgeführt 
worden sind, 
gibt es gro-
ße Schnitt-
mengen 
in den 
Ergeb-
nis-
sen.  
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Warum 
also nicht 

gemeinsa-
me Sache 

machen?

Realitätsferne 
Werbung

Im letzten Dezember 
trafen sich der GdP-

Bundesvorsitzende Jo-
chen Kopelke, die beiden 

Autoren dieses Beitrages 
Alina Kelbing, Jugendvorsit-

zende von Schleswig-Holstein, 
und Jannik Wessels, stellvertre-

tender Bundesjugendvorsitzender, 
mit Vertretern der Capgemini-Grup-

pe und debattierten über verschiede-
ne Themenschwerpunkte. Was muss 

sich ändern? Wir sind uns einig, dass 
gestellte und realitätsferne Hochglanz-

broschüren im Recruitingprozess bereits 
die ersten Fallstricke in Sachen späterer Be-
rufsunzufriedenheit darstellen. Was dort 
in Manier eines Actionhelden gezeigt wird, 
spiegelt nicht die Realität des Polizeiberufes 
wider und führt zu Frustrationen im späte-
ren Berufsalltag. 

Das Ohr an  
der Basis

Zudem stellen langwierige und rückständi-
ge Bewerbungsprozesse, gepaart mit lan-
gen Wartezeiten auf Zusagen, weitere, gro-
ße Hürden für potenzielle Bewerbende 
dar. Im gemeinsamen Brainstorming ha-
ben wir uns neben dem Recruitingprozess 
auch dem Thema des Umgangs der Polizei-
behörden mit ihren Mitarbeitenden gewid-

met und sind schnell zum Ergebnis 
gekommen, dass dringender Hand-

lungsbedarf besteht. Sowohl der Erste 
Zukunftskongress der JUNGEN GRUPPE 

(GdP) als auch die von Capgemini durch-
geführte Studie ergaben, dass die Behör-
den „kein Ohr an der Basis“ haben und sich 
nicht mit der Zufriedenheit ihrer Mitarbei-
tenden auseinandersetzen. Umfragetools, 
die von Capgemini bereits erfolgreich er-
stellt und getestet worden sind, bieten hier-
bei gute Möglichkeiten, entsprechende 
Stimmungen einzufangen.

Interessenbasierte 
Personalentwicklung

Ergänzend dazu wäre eine interessenba-
sierte Personalentwicklung ein zielführen-
des Instrument für die Mitarbeitendenzu-
friedenheit. Leider wissen die Behörden zu-
meist nicht einmal, ob es entsprechende 
Interessen und Fähigkeiten gibt, die Mitar-
beitende von Haus aus mitbringen und die 
für den Arbeitsalltag gewinnbringend ge-
nutzt werden könnten. Ein Umdenken bei 
den Behörden, die individuellen Fähigkei-
ten der Mitarbeitenden zu erkennen und zu 
nutzen, kann nicht nur die Arbeitszufrie-
denheit und Motivation der Mitarbeitenden 
steigern, sondern ist auch ein Garant für 
eine bessere Arbeitsqualität und bietet da-
mit gleichzeitig einen Mehrwert für die Be-
hörden selbst. Aufgrund dessen fordert das 
„Potsdam Paper“ eine entsprechende Fä-
higkeitenerhebung, die gezielte Personal-
entwicklung ermöglichen kann.

Nun gilt es, die Behörden von der Sinn-
haftigkeit und Umsetzung dieser Maßnah-
men zu überzeugen, um damit die Attrak-
tivität des Berufes für die Beschäftigten in 
den Polizeibehörden zu erhöhen. Eines ist 
klar: Unsere Bundesrepublik benötigt funk-
tionierende und handlungsfähige Sicher-
heitsbehörden mit motivierten Mitarbeiten-
den. Das ist unser Ziel! I

Link zum Positionspapier
http://tinyurl.com/ykax9r2k

WEITERE INFOS

Gd
P
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Vorstandsmitglieder der Arbeitsgemeinschaft der Schwerbehindertenvertretungen der  
Polizei des Bundes und der Länder (AGSV Polizei Bund/Länder): Silvia Bohnert (Bundes- 
polizei), Ewald Scheuer (Rheinland-Pfalz) und Steffen Kutschera (Sachsen, r.).

Innenleben Innenleben

VERBESSERTER DIENSTUNFALLSCHUTZ 

Gespräche mit 
Vertretern des 
Bundestages
Soldaten und Rettungssanitäter werden bei dienstlich verursachter 
posttraumatischer Belastungsstörung (PTBS) dienstunfallrechtlich 
besser geschützt als Polizeibedienstete. Das muss sich ändern! 

Silvia Bohnert

Auch unsere Kolleginnen und Kollegen 
müssen oft extrem belastende Ein-
sätze erleben. Nicht selten werden 

sie dadurch traumatisiert und erkranken 
psychisch zum Beispiel an einer posttrau-
matischen Belastungsstörung (PTBS).

Deshalb hat die Autorin dieses Beitrages, 
Silvia Bohnert (Bundespolizei), gemeinsam 
mit Ewald Scheuer (Rheinland-Pfalz) und 
Steffen Kutschera (Sachsen) als Vorstands-
mitglieder der Arbeitsgemeinschaft der 
Schwerbehindertenvertretungen der Poli-
zei des Bundes und der Länder (AGSV Po-
lizei Bund/Länder) Gespräche mit den be-

hindertenpolitischen Sprechern der Regie-
rungsfraktionen und der CDU geführt. 

Sie warben für eine Übernahme der ge-
setzlichen Regelung für Bundeswehr-Ange-
hörige oder der Rettungssanitäter zuguns-
ten von Polizistinnen und Polizisten und 
damit für eine Verbesserung des Dienstun-
fallschutzes. Die Gesprächspartner erkann-
ten die Problematik und die Handlungsnot-
wendigkeit. Sie sicherten ihre Unterstützung 
zu. Als Nächstes wird die AGSV Polizei Bund 
und Länder an die jeweiligen innenpoliti-
schen Sprecher herantreten. I
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V
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TARIFERGEBNIS AUCH FÜR BEAMTE 

Übernahme
Die Tarifverhandlungen für den 
öffentlichen Dienst der Länder gingen 
im Dezember zu Ende. Im 
Tarifabschluss wurde die zeit- und 
wirkungsgleiche Übernahme für den 
Beamtenbereich vereinbart. 

Gudrun Hoffmann

Für die GdP ist klar, dass jetzt die Landes-
regierungen gefordert sind, entsprechen-

de Gesetze vorzulegen, um die Besoldung 
und Versorgung anzupassen. Wichtig ist hier 
zum einen, dass alle Anpassungen für alle 
gelten sollten. Das heißt, auch Versorgungs-
empfängerinnen und -empfänger müssen 
vom vereinbarten Inflationsausgleich pro-
fitieren. 

Zum anderen sind die sogenannten An-
passungsgesetze, die Gesetze, mit denen 
die Ergebnisse für den Beamtenbereich um-
gesetzt werden, immer auch eine Möglich-
keit für die Dienstherren, an anderen Stell-
schrauben zu drehen.

Beispielhaft ist hier der Bund zu nen-
nen: Mit dem Anpassungsgesetz für den 
Tarifabschluss des Bundes wurde für die 
Bundespolizei, das Bundeskriminalamt 
und das Bundesamt für Verfassungsschutz 
die Ruhegehaltfähigkeit der Zulagen wie-
der eingeführt und eine langjährige For-
derung der GdP nach der Ruhegehaltfä-
higkeit der Polizeizulage umgesetzt. Ein 
großer Erfolg, der Strahlkraft für alle Län-
der, in denen die Polizeizulage noch nicht 
wieder ruhegehaltfähig ist, haben muss.  
Eine aktuelle Übersicht zum Stand der Um-
setzung in den einzelnen Ländern findet Ihr 
hier. I

Übertragung des Tarif-
ergebnisses auf die Länder
http://tinyurl.com/bdf6z2f2

WEITERE INFOS
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DGB-KAMPAGNE „VERGISS NIE, HIER ARBEITET EIN MENSCH“

Kompetent 
gegen Gewalt
Wer im Dienst für die Gesellschaft Gewalt 
erlebt, braucht schnelle und kompetente 
Unterstützung. In Dienststellen und 
Betrieben kommt dies noch immer oft zu 
kurz. Mit unserer Kooperation mit dem 
WEISSEN RING schließen wir diese Lücke 
durch unsere Hilfe-Hotline direkt für 
Betroffene und durch Angebote zum 
Aufbau wirksamer Prävention und 
Nachsorge am Arbeitsplatz.

Unter der 0800 116 006 0 können sich Be-
schäftigte nach Gewalterfahrungen Hilfe ho-
len – bundesweit, kostenfrei und anonym.

Wie bekomme ich Hilfe?

	Ș durch telefonische Beratung über die 
DGB-Hotline des WEISSEN RINGS unter 
0800 116 006 0 

	Ș auf Wunsch durch einen persönlichen 
Kontakt mit dem WEISSEN RING in 
Wohnortsnähe

	Ș durch konkrete Hilfsangebote: individu-
elle Unterstützung vor Ort oder Vermitt-
lung an externe Beratungsstellen und 
Netzwerkpartner

Infos

	Ș Was ist der WEISSE RING?

	Ș Welche Hilfe leistet der WEISSE RING für 
Opfer von Gewalt?

	Ș Für wen ist die Hotline?
	Ș Was passiert bei einem Anruf bei der Hot-

line?
	Ș Erfahren Arbeitgeber/Dienstherren von 

einem Anruf bei der Hotline?
	Ș Erfolgt die Unterstützung durch den 

WEISSEN RING anonym?

Ziele der Kooperation

Ziel der Zusammenarbeit ist, ein Klima zu 
schaffen, in dem betroffene Beschäftigte 
zum Reden ermutigt werden, auf einen of-
fenen und empathischen Umgang ihrer Vor-
gesetzten treffen und ein niedrigschwelliges 
Beratungs- und Unterstützungsangebot be-
kommen. 

Innenleben

Download Flyer zu allen 
Angeboten

Nähere Informationen auf 
der DGB-Kampagnenseite

tinyurl.com/39s9t3td

mensch.dgb.de/hilfe/

WEITERE INFOS

Weitere Angebote und  
Informationen

Neben der Hotline bieten wir im Rahmen 
der Kooperation bald Seminare und Work-
shops rund um Themen der Opferhilfe und 
Prävention an.
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Innenleben

PREMIEREN ZUM ABSCHIED

Spannende Stunden  
in der größten  
Fußball-„Schüssel“ 
Deutschlands 
Grau und verregnet präsentierte sich die Westfalenstadt Dortmund 
im vorweihnachtlichen Trubel den stolzen Gewinnern des Fußball-
Tippspiels der Gewerkschaft der Polizei (GdP). Das Match der 
heimischen Borussia mit dem Bundesligaspitzenteam Rasenball 
Leipzig brachte jedoch Glanz in die Arena mit den meisten 
Zuschauerplätzen in Deutschland. Obwohl der gewerkschaftsinterne 
sportliche Wettbewerb schon 2015 ins Leben gerufen worden war, 
gab es in diesem Spätherbst zwei Premieren.

Wolfgang Schönwald

Der Einzelsieger der Bundesligasaison 
2022/23, Lukas Kremer aus Hessen, 
betrat erstmals den Hexenkessel 

Signal Iduna Park. Und die Gewinner der 
Teamwertung, Mathias Dettmer und Ben-
jamin Haack aus Niedersachsen, konnten 
zum zweiten Mal unter der Erfolgsmarke 
„DeisterBVB“ den Mannschaftspreis – ein 
VIP-Wochenende – abräumen. Herzlichen 
Glückwunsch allen drei Kollegen!

Wie immer in all den Jahren hatte das 
„Protokoll“ einen engen Zeitplan für das 
außergewöhnliche Wochenende gestrickt. 
Bereits mehr als vier Stunden vor dem An-
pfiff der Partie um 18.30 Uhr standen die ein-
gefleischten GdP-Fußballfans am Samstag-
mittag vor den Stadiontoren. Ein exklusiver 
Rundgang durch die mehr als 81.000 Zu-
schauer fassende Arena, in der es noch voll-
kommen still war, stand zunächst auf dem 
Programm. Völlig untypisch hallte jedes Ge-
räusch durch das weite Rund, unterbrochen 
von Wortfetzen und Ansagen fleißiger Orga-
nisatoren und Helfer im Hintergrund.

Einmal auf der beheizten 
Auswechselbank sitzen

Durch einen unscheinbaren Seiteneingang 
des imposanten Areals, geführt von Andreas 
Krunke aus der Marketingabteilung der  
SIGNAL IDUNA Gruppe, standen die drei Sie-
ger, die von Katrin Kuhl vom veranstalten-
den Geschäftsführenden Bundesvorstand 
der GdP begleitet wurden, bald im schma-
len gelb-schwarz dekorierten Spielertunnel.

Jedes Wort hallte nach. Nur ein paar 
Schritte weiter das Spielfeld mit der mo-
dernen Rasenheizung samt der beheizba-
ren Spielerbänke und der Coaching-Zonen. 
Auf engstem Raum, wie allwöchentlich bei 
Fußballübertragungen im Fernsehen zu er-
leben, ist also der Platz für Trainer, Aus-
wechselspieler, Betreuer und Funktionä-
re, wo bei hitzigen Spielsituationen Emoti-
onen sich ebenfalls jenseits der Seitenlinie 
entwickeln. Auch jeder Schritt als Stadion-
gast muss hier bedacht werden. Vorsicht, 
nicht die Spielfläche betreten, wird auf ei-
nem Schild gemahnt. Mitarbeiter von Si-
cherheitsfirmen bewachen den sogenann-
ten Hybridrasen, eine Mischung aus Kunst-
rasen und echtem Gras, der nach dem Spiel 
zur Erholung der Pflanzen dann noch be-
leuchtet wird.

Ein toller Stadionrundgang für die GdP-Mitglieder. Auch die Interviewzone der Spieler  
gehörte dazu. Katrin Kuhl (Mitte) vom Geschäftsführenden GdP-Bundesvorstand inmitten 
der Tippspielsieger.
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Bayern-Fan blickt hinter 
Dortmunds Kulissen

Kriminaloberkommissar Lukas Kremer zeig-
te sich beeindruckt. „Ich war schon in eini-
gen Stadien, aber Borussia Dortmund mit ih-
rer gelb-schwarzen Wand, gefüllt mit mehr 
als 25.000 Zuschauern dicht an dicht, zählte 
noch nicht dazu“, meinte er. Für den 27-Jäh-
rigen, seit 2015 GdP-Mitglied, hat seine Ge-
werkschaft diesen Blick hinter die Kulissen 
einer deutschen Spitzenmannschaft ermög-
licht. Dank seiner sehr guten Tipps hatte der 
Bayern-München-Anhänger („solange ich 
denken kann“) fast die gesamte Rückrunde 
über den ersten Platz gegen die mehr als 800 
Konkurrenten im Wettbewerb verteidigt.

„Vielleicht war es ein gutes Omen, dass 
ich bereits am ersten Bundesligaspieltag der 
vergangenen Saison zu denjenigen gehörte, 
die die meisten Punkte erzielten. Damals 
fehlte das Quäntchen Glück bei der Auslo-
sung des Siegers unter den Punktgleichen“, 
blickte Lukas zurück, der nun zusammen 
mit seinem Kollegen Tobias Gößling den 
Hauptgewinn feierte.

Ein kleines Päuschen. Diesmal auf den 
allseits bekannten Trainerbänken unmittel-
bar am Spielfeldrand. „Im Gegensatz zu den 
Übungsleiterstühlen in den unteren Ligen 
richtig bequem. Aber sie können, wie oft ge-
sehen, schnell zum Schleudersitz werden“, 
lautete der Tenor der Gäste beim Beschauen.

Beim Erforschen der weitverzweigten 
Gänge in den Katakomben stand die GdP-
Truppe dann in der Interviewzone. Dort hat 

Büsum - Nordseeküste
Gemütliche Ferienwohnung, neu renoviert, ruhige

Lage, Strandnähe, ca. 3 Minuten zur Gehstraße

sandra.knueppel@gmx.de oder 0172/1561290
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jeder TV-Sender, der die Bundesligaspiele 
live oder in Zusammenfassung ausstrahlt, 
seinen Platz, je nach Rechteerwerb. Ganz 
in der Nähe der Raum der Pressekonferenz 
für die Statements der Trainer nach Spiel-
schluss.  

„VIP-Stunden sind etwas ganz 
Besonderes“

Für die Mannschaftssieger beim GdP-Tippen 
fühlte sich dieser Rundgang durch das Sta-
dioninnere wie ein Heimspiel an. Beide Fuß-
ballenthusiasten sind schon seit Langem 
BVB-Anhänger. Als Team „DeisterBVB“ ge-
wannen der 41-jährige Benjamin Haack und 
der 43-jährige Mathias Dettmer aus Nieder-
sachsen die Teamwertung bereits in der Sai-
son 2019/2020. „Dass wir noch mal uns ge-
gen alle anderen Mannschaften durchset-
zen konnten, freut uns umso mehr. Auch 
wenn wir oft im Westfalenstadion sind, ist 
dieser VIP-Tag etwas ganz Besonderes“, sag-
ten Benjamin, der aus der Rattenfängerstadt 
Hameln stammt, und Mathias aus Springe. 
Was beiden Polizisten Sorgen bereitet, ist die 
dramatische Entwicklung der Gewalt rund 
um den Fußball. „Leider ist das ein allge-
meines gesellschaftliches Problem“, sagte 
Benjamin. Dazu zählen auch in Stadien ge-
plante Hasskampagnen gegen uns Polizis-
ten“, ergänzte Mathias.

Nach gut einer Stunde erreichten die Ge-
winner den VIP-Bereich. Der ganz gemütli-
che Teil des Ausflugs begann. Zunächst mit 
einem Blick auf die Nachmittagsspiele der 

Bundesliga in Konferenzschaltung. Nach ei-
ner Stärkung und einem Kaltgetränk waren 
die GdP-Mitglieder fit für den abendlichen 
Höhepunkt, live auf der Tribüne. 93 Minuten 
Spannung und fünf Tore. Und in der „drit-
ten“ Halbzeit die angeregte Auswertung der 
Tippexperten. I

Liebe Mitglieder,

dieses Fußball-Gewinnspiel war das letz-
te seiner Art. Das GdP-Tippspiel ist trotz 
unterstützender Maßnahmen nie richtig 
in Schwung gekommen, so dass der or-
ganisatorische Aufwand hinter den Kulis-
sen über die Zeit zu hoch geworden ist. Wir 
danken allen Tipperinnen und Tippern für 
ihre Treue.

Nach dem Motto „Niemals geht man so 
ganz“ werden die GdP-Vertreter und ihre 
Partner jedoch sehr bald die Köpfe zusam-
menstecken und eine neue attraktive Ge-
winnmöglichkeit für alle Mitglieder auskno-
beln. Wir werden auf allen Kanälen berich-
ten, wenn etwas spruchreif geworden ist.

Exklusiver Schnappschuss in die Kabine  
von Rasenball Leipzig drei Stunden vor dem 
Anpfiff. Tippspiel-Einzelsieger Lukas  
Kremer durfte nach einem kurzen Gespräch 
mit einem Mannschaftsbetreuer ein Selfie 
zur Erinnerung machen.

Ein besonderes Highlight: Unsere Polizisten nahmen auf den Trainerstühlen im Raum der  
Pressekonferenz Platz. Wer hat schon mal diese Möglichkeit!
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Hingeschaut

BUNDESJUSTIZMINISTER BUSCHMANN UND GdP-BUNDESVORSITZENDER  
KOPELKE IM GESPRÄCH

Justiz und Polizei in 
engem Austausch
Bei einem persönlichen Austausch Ende November im 
Bundesjustizministerium nutzten der GdP-Bundesvorsitzende 
Jochen Kopelke und Bundesjustizminister Marco Buschmann (FDP) 
die Gelegenheit, sich sowohl über verbindende als auch 
gegensätzliche Standpunkte auszutauschen.

Jeldrik Grups

Die Liste der Sachverhalte reichte 
von antisemitischen Straftaten, den 
rechtlichen Herausforderungen bei 

der Bewältigung einschlägiger Versamm-
lungslagen in der gesamten Bundesrepublik 
bis zu den offenbar weiterhin stockenden 
Plänen der Bundesregierung zur sogenann-
ten Vorratsdatenspeicherung.

Das Treffen kam vor dem Hintergrund 
von Presseveröffentlichungen beider Spit-

zenvertreter mit wechselseitigen Bezügen 
zustande. Der Minister äußerte sich bei-
spielsweise in einem Interview mit der „Bild 
am Sonntag“ zur Polizeiarbeit, insbesonde-
re mit Blick auf den aus seiner Sicht erforder-
lichen Umgang mit Straftaten, insbesonde-
re im Kontext von antisemitischen Vorfällen 
und Versammlungslagen, die das demokra-
tische Gefüge bedrohen. Dabei betonte er 
die Notwendigkeit, Personalien festzustel-

len und Beweismittel zu sichern, um Täter 
zu ermitteln und zur Verantwortung zu zie-
hen – selbst bei großen Versammlungen, wo 
dies nicht immer einfach sei.  

Ein kontroverses Thema, das im Gespräch 
zwischen Buschmann und Kopelke aufkam, 
war die sogenannte Vorratsdatenspeiche-
rung – seit Langem bekanntermaßen eine 
zentrale GdP-Forderung. Die Diskussion der 
beiden hierzu verlief konstruktiv, aber auch 
kontrovers. Nun bleibt abzuwarten, ob und 
wie das für die Aufgabenerfüllung der Poli-
zei zentrale Thema von den politischen Ver-
antwortungsträgern in der Bundesregierung 
weiterentwickelt wird. 

Ein zentrales, beide Gesprächspartner 
gleichermaßen umtreibendes Anliegen, und 
somit ebenfalls Gegenstand des Gesprächs 
im Justizministerium, stellt der Schutz jüdi-
schen Lebens in Deutschland dar. Minister 
Buschmann und Kopelke bekräftigten je-
weils die höchste Priorität von Polizei und 
Justiz, diese besondere Aufgabe wahrzu-
nehmen. 

Das gemeinsame Treffen verdeutlichte 
mithin, dass trotz unterschiedlicher Ansich-
ten zu bestimmten Themen, die Zusammen-
arbeit und der kontinuierliche Austausch 
zwischen Polizei und Justiz zur Bewälti-
gung der gemeinsamen Herausforderungen 
im Vordergrund steht. I

BM
J



Mit dem Multifunktionstuch von POLIZEIPRAXIS.DE bieten wir den optimalen
Begleiter bei allen Aktivitäten an.
Es kann als Schal, Stirnband, Kopftuch, Schweißband oder Mütze getragen wer-
den. Das atmungsaktive Tuch aus Microfaser kann ab sofort für nur
4,90 Euro zzgl. 2,00 Euro Versandkosten* unter der E-Mail:

info@polizeipraxis.de
bestellt werden!

*Ab einem Bestellwert von
50,00 Euro entfallen die
Versandkosten. Nur gegen
Vorkasse. Alle Preise inkl.
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informiert werden? Dann melden Sie sich noch heute für den Newsletter an!

Keine Ausgabe mehr verpassen mit einem Abonnement!
Die POLIZEIPRAXIS kommt bequem zu Ihnen nach Hause. Mit einem Abonnement zum
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DEUTSCHER VERKEHRSEXPERTENTAG

Vision 
Zero

Das Straßenverkehrssystem soll die 
Verkehrsteilnehmer zu sicherem Ver-
halten anleiten und sie vor schwer-

wiegenden Folgen normaler Fehler schützen. 
Die Orientierung an der Vision Zero bietet 
daher eine Gefahrenvorsorge, indem bereits 
präventiv Maßnahmen zur Verbesserung der 
Verkehrssicherheit ergriffen werden und 
nicht erst bei einer nachteiligen Entwicklung 
des Unfallgeschehens.

Tempo runter!

Anders ist bis heute die Verkehrspraxis in 
Deutschland: Tempo 50 innerorts, Tem-

In Deutschland sterben jedes Jahr mehr als 2.500 
Menschen im Straßenverkehr. Wie kann man das künftig 
verhindern? Der 21. Deutsche Verkehrsexpertentag  
2023 mit dem Thema: „Vision Zero konkret – Schwere 
Unfälle und Unfallprävention“ hat Antworten.

Peter Schlanstein
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po 100 auf Landstraßen, kein Tempolimit 
auf etwa 70 Prozent der Autobahnen. Häu-
fige Geschwindigkeitsverstöße sind dabei 
noch gar nicht eingerechnet. Allerdings ist 
die Geschwindigkeit nachweislich die ent-
scheidende Größe für das Entstehen von Un-
fällen mit Schwerverletzten und Getöteten. 
Wer das ernst nimmt, muss laut Verkehrs-
unfall-Opferhilfe Deutschland e.V. (VOD) 
unbedingt an diesen Stellschrauben dre-
hen: Tempo 30 als Regelgeschwindigkeit 
innerorts, Tempo 80 auf Landstraßen und 
ein generelles Tempolimit auf Autobahnen. 
Die Senkung der Geschwindigkeiten würde 
die Wirksamkeit weiterer Maßnahmen zur 
Verbesserung der Verkehrssicherheit deut-
lich steigern. Dies war auch der Tenor beim 
21. VOD-Verkehrsexpertentag unter Schirm-
herrschaft von NRW-Innenminister Herbert 
Reul Ende September 2023 in der Polizei-
hochschule Duisburg.

Überholdruck vermeiden

Knapp 60 Prozent der bei Verkehrsunfäl-
len in Deutschland Getöteten kommen auf 
Landstraßen ums Leben. Eine Verbesserung 
der Verkehrssicherheit auf Landstraßen ist 
durch eine Geschwindigkeitsbegrenzung 
auf 80 Stundenkilometer erwartbar. Auf ent-
sprechend ausgebauten Straßen kann auch 

Tempo 100 zulässig sein. Um einen Überhol-
druck zu vermeiden, soll die Regelgeschwin-
digkeit für Pkw und Lkw gleichermaßen bei 
80 Stundenkilometern liegen.

Regelgeschwindigkeit:  
Tempo 30

Aktuell aufgegriffen wurde von der Ver-
kehrsministerkonferenz die Forderung nach 
mehr Handlungsfreiheit für Tempo 30 in den 
Städten. Die Anordnung von Tempo 30 soll 
unter Berücksichtigung der Belange aller 
Verkehrsteilnehmenden erweitert werden 
und flexibler zu gestalten sein. Damit soll 
Tempo 30 zwar nicht überall gelten, aber die 
Beweislast wäre umzukehren. Heute müs-
sen die Städte sich abmühen, um zu begrün-
den, warum Tempo 30 angeordnet werden 
soll und darf. Prof. Bernhard Schlag, Prä-
sident des Wissenschaftlichen Beirats der 
VOD, wünscht sich eine Umkehrung des bis-
herigen Verfahrens: Tempo 50 müsste einer 
besonderen Begründung bedürfen, Tempo 
30 wäre die Regelgeschwindigkeit. 

Klein, aber entscheidend

Niedrigere und gleichmäßigere Fahrge-
schwindigkeiten seien ein wesentlicher 

Faktor eines resilienten Verkehrssystems, 
das Fehler verzeihen beziehungsweise kom-
pensieren kann. Wer Fehler kompensieren 
möchte, benötige dazu Zeit. Diese gewin-
ne man, indem die Geschwindigkeit mo-
duliert, das heißt, gleichmäßiger gestaltet 
werde. So habe, wer bei einer Annäherung 
mit 30 Stundenkilometern sein Fahrzeug 
noch gerade rechtzeitig vor einem queren-
den Fußgänger zum Stehen bringe, bei einer 
Annäherung mit 50 Kilometern pro Stunde 
am Auftreffpunkt meist noch nicht mit dem 
Bremsen begonnen. Innerorts gehe es nur 
um kleine Beiträge, die aber ganz entschei-
dend sein können, sehr schwere Verletzun-
gen insbesondere bei Radfahrenden oder zu 
Fuß Gehenden zu vermeiden.

Verkehr soll weiter fließen

Wie verhält sich die Verkehrspolitik in 
Deutschland dazu? Schon in der Vergangen-
heit setzte sie sich zwar hehre Ziele, wie für 
das Verkehrssicherheitsprogramm 2010 bis 
2020, das heißt eine Reduzierung der Zahl 
der Getöteten um 40 Prozent. Erreicht wor-
den sind aber nur 25 Prozent. Die Politik ver-
fehlt damit ihre Ziele und zieht daraus er-
sichtlich keine nennenswerten Konsequen-
zen. Wer bei der von der Bundesregierung 
vorgelegten Zehnten Novelle des Straßen-
verkehrsgesetzes (StVG) sowie dem Entwurf 
der neuen Verordnung zur Änderung stra-
ßenverkehrsrechtlicher Vorschriften eine 
stärkere Ausrichtung an der Vision Zero im 
Sinne einer Gefahrenvorsorge erwartet hat, 
sieht sich weitgehend enttäuscht. Denn 
wenn im Gesetzestext wie in Deutschland 
seit Jahrzehnten praktiziert formuliert wird, 
dass alle Maßnahmen weiterhin die „Sicher-
heit und Leichtigkeit des Verkehrs“ berück-
sichtigen müssten, bedeutet dies vor allem 
die Beibehaltung des Vorrangs des Autover-
kehrs. 

Qualifizierte Gefahrenlage

Auch künftig soll der fließende Kraftfahr-
zeug-Verkehr regelmäßig nur beschränkt 
werden dürfen, wenn auf Grund der beson-
deren örtlichen Verhältnisse eine qualifizier-
te Gefahrenlage besteht. Für Tempolimits 
sind nur wenige Ausnahmen vorgesehen: 
Ohne eine konkret bewiesene Gefahrenla-Ro
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ge soll innerorts Tempo 30 nur zulässig sein 
vor Spielplätzen, Schulwegen und Fußgän-
gerüberwegen sowie für Sonderspuren, die 
zur Erprobung neuer Mobilitätsformen an-
geordnet werden. Noch kleinteiliger ist die 
Neuerung, nach der zwischen bestehenden 
Tempo-30-Strecken nun Lücken bis zu 500 
Metern geschlossen werden dürfen, wo dies 
bislang nur bei Lücken bis zu 300 Metern er-
laubt war. Damit hat die Reform eine Chan-
ce verpasst, veraltetes Denken zu überwin-
den, das im Ursprung des StVG als „Gesetz 
über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen“ – in 
teilweise seit 1909 bis heute wortgetreu gel-
tenden Formulierungen – auf die Kaiserzeit 
zurückzuführen ist.  

Vorrang für Gefahrenabwehr

Die von der Verfassung der Bundesrepublik 
Deutschland vorgegebene Schutzpflicht des 
Staates muss im Verkehrssektor stärker zur 
Geltung kommen. Der Gesetzgeber hat dazu 
die Weichen zu stellen. Bund, Länder und 
Kommunen haben den Stellenwert der Ver-
kehrssicherheit zu erhöhen. Das Alkoholver-
bot am Steuer sollte beispielsweise auf alle 
Kraftfahrerinnen und Kraftfahrer erweitert 
und konsequent durchgesetzt werden. Die 
VOD fordert, bei riskantem Verhalten (bei-
spielsweise bei Tempoverstößen in Berei-
chen mit großem Fußgänger-Querverkehr) 
die Generalprävention zu stärken. Im inter-
nationalen Vergleich erscheint das Bundes-
gebiet nach wie vor als ein „Billigland für 
Knöllchen“. Mit einem Bußgeld ab 60 Euro 
für eine Tempoüberschreitung von 20 Stun-
denkilometern oder ab 90 Euro für einen 
Rotlichtverstoß bleibt Deutschland deut-
lich im unteren Bereich eines europäischen 
Rankings der Sanktionshöhen. So „kosten“ 
Geschwindigkeitsüberschreitungen von 20 
Kilometern pro Stunde in Norwegen min-
destens 585 Euro, in Schweden 215 Euro, in 
Finnland 200 Euro, in den Niederlanden 195 
Euro sowie in der Schweiz 180 Euro und in 
Italien 175 Euro. 

In Deutschland hängt bislang die Sankti-
onswaage schief, wenn man Strafen bei all-
gemeiner Kriminalität wie Diebstahl oder 
Körperverletzung mit Sanktionen bei Straf-
taten oder Ordnungswidrigkeiten im Stra-
ßenverkehr vergleicht, dies sogar unter Ge-
fährdung oder Schädigung anderer. Das ver-
leitet in der Bevölkerung teilweise zu einer 

verzerrten Wahrnehmung: Opfer des Stra-
ßenverkehrs werden zu häufig ausgeblendet 
und damit auch das Leid der Verunglückten 
– nicht nur bei Verkehrsunfalltoten, sondern 
auch bei körperlichen oder psychischen Ver-
kehrsunfallfolgen, die teilweise lebenslang 
andauern. 

Wenn Regelungen bestehen, die extrem 
häufig nicht eingehalten werden, wird ein 
Rechtssystem nicht ganz ernst genommen. 
Doch auch im Straßenverkehr würden spür-
bare Sanktionen, die über eine überschau-
bare Geldbuße oder ein „Knöllchen“ hinaus-
gehen, keine schnell verpuffende, sondern 
eine nachhaltige Wirkung entfalten. Aber 
die bislang vergleichsweise niedrigen Be-
träge, die zudem nur für den Entdeckungs-
fall erhoben werden, entsprechen eher ei-
nem „Intercity-Tarif“ für schnelleres Vor-
wärtskommen.

Die Durchsetzung des Verkehrsrechts be-
ruht darauf, Fahrzeugführern das Gefühl zu 
vermitteln, dass sie bei Verstößen gegen die 
Vorschriften mit hoher Wahrscheinlichkeit 
entdeckt und bestraft werden. Leider nimmt 
– laut Europäischem Verkehrssicherheitsrat 
(ETSC) – auch hier Deutschland im europäi-
schen Vergleich einen nachrangingen Platz 
ein. Verstöße, wie Tempoüberschreitungen, 
die in direktem Zusammenhang mit Kollisi-
onen oder der Schwere der Unfallfolgen ste-
hen, werden hierzulande mit jährlicher An-
zahl von 34 Strafzetteln pro 1.000 Einwoh-
ner (drittletzte Position unter den EU-Staaten) 
verfolgt, in Österreich dagegen mit 560 pro 
1.000 Einwohner. Das bedeutet, in Deutsch-
land wird jeder 30. Mensch einmal jährlich 
wegen eines Tempoverstoßes sanktioniert, 
in Österreich dagegen mehr als jeder zweite. 
So liegt in Deutschland die Wahrscheinlich-
keit, wegen Verstößen gegen Temporegeln er-

wischt zu werden, nur auf einem sehr nied-
rigen Niveau.  

Diese Erkenntnisse geben nicht nur einen 
Hinweis auf die zu geringen Erwartungen 
von Polizeikontrollen und -sanktionen bei 
Verstößen, sondern weisen angesichts noch 
immer hoher Unfall- und Verunglückten-
zahlen darauf hin, dass eine grundlegende 
Überarbeitung der Kontrollpraxis und Sank-
tionshöhen in Deutschland ratsam wäre.

An der Zeit zu handeln!

Am 29. September 2023 hat der Bundesrat 
in seiner Stellungnahme zur Änderung des 
StVG vorgeschlagen, es sei das Ziel zu be-
rücksichtigen, „dass niemand durch Ver-
kehrsunfälle sein Leben verlieren oder 
schwer verletzt werden soll (Vision Zero).“ 
Durch die angestrebte Verankerung auf Ge-
setzesebene soll die besondere Bedeutung 
der Vision Zero hervorgehoben und zu ei-
ner Maxime in der behördlichen Praxis er-
hoben werden. Den guten Absichten müssen 
jetzt Taten folgen, fordert die VOD. Sie er-
wartet von den politischen Entscheidungs-
trägern auf Bundes-, Landes- und Kommu-
nalebene, dass sie ihre Verantwortung über-
nehmen und tun, was getan werden muss. 
Dazu macht die VOD auch neue Vorschläge 
zur Verkehrssicherheit, um eine Stagnation 
der Zahl der am schwersten Verunglückten 
zu verhindern. 

Die Vision Zero, das utopisch anmutende 
Ziel von null Verkehrstoten im Jahr 2050, er-
scheint heute in weite Ferne gerückt. In der 
Zwischenzeit gibt es jeden Tag immer noch 
viele Verkehrstote. Viel zu viele. Deshalb: 
Schluss mit dem Zögern, jetzt wird gehan-
delt! I
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Der größte Raum für Straftaten befindet sich immer in 
unserer unmittelbaren Nähe: im Smartphone. Das 
Spektrum ist riesig und reicht von Phishing-Mails über 
Hatespeech bis hin zu Cybergrooming. Teil 2 der Serie 
beleuchtet dieses Phänomen mit Blick auf die Opfer. 

Tom Kattenberg

CYBERGROOMING – TEIL 2

Die  
Opfer

Opfergruppen

Vulnerable Opfer

In die Gruppe der vulnerablen Opfer fallen 
insbesondere Minderjährige, die aufgrund 
familiärer Probleme ein besonders hohes 
Bedürfnis an Zuneigung haben und darüber 
hinaus schüchtern, allein, bedürftig und un-
glücklich sind. Täter und potenzielles Opfer 
diskutieren ihre täglichen Probleme mit dem 
Gedanken, dass sie den Alltag zusammen 

besser meistern und sich gegenseitig unter-
stützen können. Es entsteht eine Art Bezie-
hung zwischen Täter und Opfer, die darin 
mündet, dass das Opfer aus Angst über den 
Missbrauch schweigt, weil der Kontakt an-
sonsten abbrechen könnte.

Risikofreudige Opfer

Sie sind extrovertierter, selbstbewusster und 
kontaktfreudiger als die vulnerablen Opfer 
und suchen durchaus eigeninitiativ sexuel-

le Abenteuer. Dazu nutzen sie mitunter ex-
plizit sexualisierte Usernamen und/oder la-
den aufreizende Bilder in den sozialen Medi-
en hoch. Die Interaktionen werden teilweise 
von den potenziellen Opfern selbst ins Sexu-
elle gelenkt, was einige Täter/Täterinnen als 
generelles Einverständnis für weitere sexu-
elle Handlungen sehen. Auffällig ist, dass 
die als selbstbewusst und risikofreudig be-
schriebenen Opfer in Face-to-face-Situatio-
nen nicht mehr dieses Selbstvertrauen ha-
ben. In Fällen, in denen sich das potenziel-
le Opfer und der Täter real getroffen haben, 
waren die Opfer oftmals introvertiert und 
schüchtern.

Resiliente Opfer

Resiliente, also widerstandsfähige Opfer 
wissen im Verhältnis zu den anderen Op-
fertypen mehr über die Risiken im Internet, 
tauschen keine Telefonnummern aus, wei-
sen selbstbewusst Cybergroomer zurück 
und informieren auch Dritte über den Cy-
bergrooming-Vorfall. Das heißt aber nicht, 
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schaft, Cyberkriminologie und soziale Kontrolle. Er ist zudem Dozent 
für Kriminologie an der HS Mannheim. 

dass sie ihre Sexualität nicht auch im Inter-
net erkunden, aber sie kennen die Gefahren 
besser und gehen so weniger Risiken ein. 
Anhand dieser resilienten Opfer werden am 
Schluss dieses Artikels Maßnahmen abge-
leitet, um Cybergrooming-Delikte zukünftig 
besser zu verhindern. 

Folgen von Cybergrooming

Zu den unmittelbaren Folgen können der 
Verlust der Fähigkeit, einer Person zu ver-
trauen, schwere Schäden am Selbstwertge-
fühl und Probleme beim Aufbau emotiona-
ler Bindungen gehören. Langfristige Folgen 
können zu Depressionen oder sogar Suizid-
versuchen führen. 

Das Argument, dass das Opfer den Kon-
takt zum Täter einfach abbrechen könne, 
verkennt dabei zweierlei Faktoren: Zum ei-
nen ist insbesondere bei Intimitätstätern 
und vulnerablen Opfern ein Abhängigkeits-
konstrukt vorhanden, und zum anderen 
kann, wenn kompromittierende Medien ver-
sendet wurden, eine Erpressungssituation 
entstehen, die einen Abbruch des Kontakts 
erschwert. Genau das ist bei Ayleen und Jan 
P. passiert: Er erpresste sie und drohte so 
lange, bis sie einem Treffen zustimmte. 

Maßnahmen zum Schutz 
Minderjähriger

1. Strafverfolgungsdruck erhöhen

Auch wenn der normative Ansatz aus krimi-
nologischer Sicht oftmals ein Irrweg ist und 
härtere Strafen eben nicht zu weniger Kri-
minalität führen, ergibt sich für den digi-
talen Raum eine Besonderheit: Der digitale 
Raum und insbesondere soziale Medien sind 
kein rechtsfreier, sondern ein rechtsdurch-
setzungsfreier Raum. Das heißt, das Prob-
lem sind nicht primär fehlende Strafrechts-
normen, sondern vielmehr, dass die gülti-
gen Normen und Gesetze im Internet nicht 
zu gelten scheinen und Taten nicht zur An-
zeige gebracht werden. Daher ist es wichtig, 
dass zum einen das Unrechtsbewusstsein 
auch für digitale Phänomene wie Cyberg-
rooming geschärft wird und zum anderen 
die Polizeipräsenz erhöht wird. 

Lösungen können zum Beispiel mehr In-
vestitionen in die IT-Ermittlung und IT-Fo-
rensik sein. So scheint der Aufbau einer 
„Cyber-Hundertschaft“ in der Landespoli-

zei Schleswig-Holstein der richtige Weg zu 
sein, um digitale Polizeiarbeit voranzubrin-
gen. Eine andere Idee sind die Online-Kin-
derwachen von Thomas-Gabriel Rüdiger. 
Das Grundprinzip besagt, dass die Hilfe für 
Kinder und Jugendliche da sein muss, wo sie 
sich aufhalten: im Netz. Dort können sie sich 
rund um die Uhr an Fachpersonal (Polizei, 
Pädagoginnen, Jugendpsychologinnen) per 
Chat wenden. Es bedarf klarer, kreativer und 
neuer strafrechtlicher sowie polizeilicher 
Wege im digitalen Raum, um die Internet-
nutzer/Internetnutzerinnen im Allgemeinen 
vor Cyberkriminalität und Minderjährige im 
Besonderen vor Cybergrooming zu schützen 
beziehungsweise adäquate Taten strafrecht-
lich zu verfolgen. 

2. Digitale Resilienz erhöhen

Eins vorweg: Gerätekompetenz ist nicht Me-
dienkompetenz. Ja, viele Kinder und Jugend-
liche beherrschen Smartphones, Tablets und 
Notebooks. Sie verstehen, wie die Technik 
funktioniert, aber nicht, welche Möglichkei-
ten sich auch für strafbare Handlungen er-
geben. Das Gleiche gilt für Eltern, Lehren-
de und Polizeikräfte: Viele wissen gar nicht, 
erstens, was Kinder im Internet machen und 
zweitens, was es alles für Delikte gibt. Des-
wegen ist digitale Resilienz, also Kinder und 
Jugendliche widerstandsfähiger zu machen, 
so wichtig. 

Zur digitalen Resilienz gehört deshalb 
eine digitale Aufklärung, da auf diesem 
Wege eine Vielzahl von Angriffen vermie-
den beziehungsweise abgewehrt werden 
kann. Das Ziel ist die Entwicklung resilien-
ter Strukturen mittels eines kritischen und 
reflexiven Umgangs mit den Herausforde-
rungen im digitalen Raum.

Der Schutz Minderjähriger wird maßgeb-
lich durch die Förderung von Medienkom-
petenz vorangetrieben, da nach wie vor der 
Mensch die größte Schwachstelle im Inter-
net und in den sozialen Medien darstellt. 
Medienkompetenz wird hier als komple-
xe Kompetenz zur ethischen, (selbst-)kri-
tischen und selbstregulativen Mediennut-
zung verstanden.  

Bei der reflexiven digitalen Resilienz geht 
es genau darum: Sich Gedanken darüber 
zu machen, was für Daten/Inhalte in sozi-
alen Medien geteilt werden und was daraus 
für Konsequenzen erwachsen können. Die-
se Form der Resilienz hat einen nicht straf-
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rechtlichen Präventionscharakter, denn es 
geht um die Frage, wie der Eintritt von mög-
lichen Schadenslagen proaktiv verhindert 
werden kann. 

Die Entstehung von Cybergrooming kann 
durch eine gesteigerte digitale Resilienz 
nicht vollständig eliminiert, jedoch zumin-
dest reduziert werden. Im Rahmen einer di-
gitalen Resilienz ist es kontraproduktiv, 
Kindern strikte Verbote bezüglich der Inter-
netnutzung und sexueller Themen aufzuer-
legen. „Digitale sexuelle Aufklärung ist da-
bei kein einmaliges Gespräch, welches El-
tern, Lehrende et cetera hinter sich bringen 
müssen, sondern ein ständiger Sozialisati-
onsprozess, in dem altersgerechtes Wissen 
über Sexualität vermittelt werden sollte“. 

Neben diesen Individualkompetenzen 
bedarf es natürlich auch Strukturen, die 
die Kinder und Jugendlichen widerstands-
fähiger machen. Das heißt, es bedarf der 
Vermittlung von Medienkompetenz in der 
Schule, es braucht (digitale) Angebote, um 
Wissen zu vermitteln, aber auch Hilfeleis-
tungen, falls es bereits zu verdächtigem Ver-
halten oder Übergriffen in sozialen Medien 
gekommen ist. 

Digitale Resilienz geht weit darüber hin-
aus, nur über mögliche Gefahren zu infor-
mieren. Sie umfasst ferner die praktische Re-
levanz, dass 

	Ș der Staat Strukturen schafft, die 
digitale Resilienz begünstigen, 
er, wenn nötig, Initiative in der 
Gesetzgebung und Umsetzung 
zeigt; 

	Ș die digitale Polizeiarbeit voran-
getrieben wird, 

	Ș Unternehmen in Verantwortung 
genommen werden sowie 

	Ș die Medienkompetenz aller Bür-
ger und Bürgerinnen, egal wel-
ches Alters, gefördert wird.

 
Nur wenn wir den Schutz der Kinder und Ju-
gendlichen als ganzheitlichen Prozess se-
hen, kann ein wirksamer Schutz vor digita-
len Straftaten wie Cybergrooming erfolgen.  I

Cybergrooming – eine 
unterschätzte Gefahr
http://tinyurl.com/5yc2asb8

QUELLENANGABEN
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EXTREMISMUS

Logik der 
Angst
Über die Gründe für den Aufstieg radikaler Parteien und 
die Akzeptanz der dahintersteckenden Einstellungen wird 
viel spekuliert. Peter R. Neumann analysiert in seinem 
neuesten Buch die ideologischen Wurzeln rechter 
Bewegungen.

Thomas Gesterkamp

Nach dem Massaker der palästinen-
sischen Hamas in Israel, aber auch 
schon während der Anschlagsserie 

des „Islamischen Staates” in Europa tauchte 
sein Gesicht ständig auf deutschen Fernseh-
schirmen auf: Peter R. Neumann, Professor 
für Sicherheitsstudien am King’s College in 
London, ist ein ausgewiesener Experte zu 
den Themen Terrorismus und Extremismus. 
In seinem neuen Buch „Logik der Angst” gibt 
der Politikwissenschaftler einen fundier-
ten, aber dennoch gut lesbaren Überblick 
über „die rechtsextreme Gefahr” und ihre 
Ursachen. 

NSU, Breivik, AfD

Neumann schlägt bewusst einen großen Bo-
gen: Auf Deutschland bezogen geht es um 
den Terror des „Nationalsozialistischen Un-
tergrunds” NSU, um den Mord an dem Kas-
seler Regierungspräsidenten Walter Lübcke, 
um die Anschläge gegen migrantische und 
jüdische Deutsche in München, Halle und 
Hanau, aber auch um die (bis zu einem ver-
eitelten Putsch gehenden) Pläne der soge-
nannten Reichsbürger. Im weltweiten Kon-

text bezieht sich der Autor unter anderem 
auf die Massenmorde des Norwegers Anders 
Breivik in Oslo und Utøya, auf den Amoklauf 
im kanadischen Toronto und das Attentat im 
neuseeländischen Christchurch. Mit Sorge 
beobachtet er die in vielen Ländern zu ver-
zeichnenden Wahlerfolge radikaler Partei-
en und autoritärer Politiker, ob in den USA, 
Brasilien, Ungarn, Schweden oder Italien. 
Für diese Entwicklung steht in Deutschland 
das Umfragehoch der rechtspopulistischen 
AfD, das sich in wachsendem Maße auch in 
Wahlergebnissen manifestiert. „Im Zuge so-
zialer Proteste könnten die Gruppierungen 
zu einer umfassenden Bewegung zusam-
menfinden”, fürchtet Neumann; er sieht eine 
ernsthafte Bedrohung für die Demokratie. 

Dringende Warnung

Der Extremismusforscher belässt es nicht 
bei der Beschreibung einzelner Strömun-
gen. Er versucht zu erklären, wo ideologi-
sche Gemeinsamkeiten liegen, was etwa 
Alte und Neue Rechte, die identitäre Bewe-
gung und christlicher Fundamentalismus, 
Reichsbürger und Verschwörungstheore-

tiker, die deutsche AfD und den französi-
schen Rassemblement National verbindet. 
Seine Kernthese: Die tief liegende Ursache 
rechtsextremer oder zumindest rechtspopu-
listischer Einstellungen sei nicht der Hass 
auf Andersdenkende, sondern eine Logik 
der Angst. Untermauert von geschichtli-
chen Rückblicken und im internationalen 
Vergleich entsteht auf diese Weise eine Art 
Psychogramm, das der Autor zugleich als 
„dringende Warnung” versteht. 

Opposition zum Zeitgeist 

Eine unterschätzte Grundstimmung, die die 
Weltsicht rechter Bewegungen bestimmt, ist 
Neumann zufolge der „tief sitzende Pessi-
mismus”. Seit fast zweihundertfünfzig Jah-
ren, seit den wegweisenden Revolutionen in 
Frankreich und Nordamerika, befinde sich 
die politische Rechte „in permanenter Op-
position zum Zeitgeist und den Institutio-
nen, die er hervorgebracht hat”. Die durch 
die Philosophie der Aufklärung beförderte 
liberale Moderne – mit ihren zentralen Wer-
ten wie Fortschritt, Universalität, Individua-
lismus und Gleichheit – sei eine „historische 
Tiefenströmung”, die sich „trotz gelegentli-
cher Stauungen mit aller Wucht ihren Weg 
bahnt”. Es sei somit „nicht Stärke, sondern 
ein Gefühl der Schwäche, auf dem rechtsex-
treme Politikansätze und Mobilisierungs-
versuche aufbauen”. 

Den Nährboden austrocknen

Das Spektrum reiche von sich zurückziehen-
den „Ängstlichen”, die von gesellschaftli-
chen Veränderungen und Zumutungen über-
fordert sind, bis hin zu hasserfüllter Aggres-
sion, wie sie etwa in Onlinemanifesten gegen 
Feminismus und „Kulturmarxismus” zum 
Ausdruck kommt – und in extremen Fällen 
zu Attentaten oder Amokläufen führen kann. 
Neumanns wichtigster Rat an die Politik, an 
die Strafverfolgungsbehörden wie auch an 
zivilgesellschaftliche Organisationen: Man 
dürfe sich nicht darauf beschränken, dieje-
nigen zu bekämpfen, die „bereits Rechtsex-
tremisten sind”. Nur wer versuche, die (auf 
den ersten Blick noch weitgehend integrier-
ten) „vermeintlichen Verlierer” mitzunehmen 
und sich mit ihren Ängsten auseinanderzu-
setzen, könne „nachhaltig den Nährboden 
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austrocknen”, auf dem rechtes Gedankengut 
wachse und gedeihe. 

An der Macht wenig erreicht

In den beiden letzten Kapiteln, in denen 
der Autor die wachsende Verankerung von 
Rechtspopulismus und Rechtsextremismus 
in den internationalen Parteiensystemen 
beschreibt, kommt er zu einer auf den ers-
ten Blick überraschenden Schlussfolgerung: 
An der Macht hat rechte Politik bislang re-
lativ wenig erreicht. So konnten weder die 
österreichische FPÖ (in ihrer Koalition mit 
der konservativen ÖVP) noch der US-ame-
rikanische Präsident Donald Trump die Zu-
wanderung wesentlich begrenzen oder ih-
rer (teils deklassierten) Wählerschaft Pri-
vilegien bei Sozialleistungen verschaffen. 
Die gegen die Auswirkungen der Moderne 
gerichteten Aktivitäten drückten sich in bei-
den Fällen kaum in „gesetzgeberischer Leis-
tung oder Regierungshandlung” aus. Wich-
tigster Effekt sei vielmehr die „Normalisie-
rung rechtspopulistischer Narrative”: Die 
Gewöhnung an abwertende Stereotype, zum 
Beispiel über Geflüchtete oder andere Min-
derheiten, verschiebe die Grenzen des Sag-
baren, schleichend würden extremistische 
Positionen auch in der Mitte der Gesellschaft 
salonfähig. 

Neuer Nationalkonservatismus

Beobachter, die „bei jedem Wahlsieg rechter 
Parteien eine Rückkehr des Faschismus pro-
phezeien, machen es sich zu leicht”, kritisiert 
Neumann. Unter westlichen Rechtsextremis-
ten gebe es „heutzutage ein größeres Spekt-
rum an Ideen und Einstellungen als je zuvor”. 
Stärker als in der Vergangenheit würden bei-
spielsweise Natur- und Umweltschutzthemen 
angesprochen, teilweise auch der Umzug aus 
städtischen Metropolen in ländliche Räume 
praktiziert. In der programmatisch unterfüt-
terten Vision eines neuen „Nationalkonser-
vatismus”, exemplarisch sei dafür die italie-
nische Regierungschefin Giorgia Meloni, 
sieht der Verfasser die wichtigste Herausfor-
derung. Die Zukunft demokratischer, am In-
teressenausgleich und an der Suche nach 
Kompromissen orientierter demokratischer 
Regierungssysteme steht für ihn ebenso auf 
dem Spiel wie die Perspektive. I

Peter R. Neumann: Logik der Angst. Die 
rechtsextreme Gefahr und ihre Wurzeln

Rowohlt Berlin 2023, 208 Seiten, 22 Euro, 
ISBN: 978-3737101837
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EINSATZ

Verkehrsunfälle 
mit Wölfen
Die Zahlen bestätigter Nachweise von Wölfen steigen seit 
Jahren.  Dem Bundesamt für Naturschutz (BfN) zufolge 
wurden in den Jahren 2022/23 insgesamt 1.339 
Wolfsindividuen nachgewiesen. Von 159 bundesweit tot 
aufgefundenen Wölfen waren 125 Opfer von 
Verkehrsunfällen. DP-Autor Alexander Kolb erklärt, was 
das künftig für die Polizei bedeutet.

Alexander Kolb

Wölfe unterliegen einem umfang-
reichen Schutzstatus. Nach inter-
nationalem Recht ergibt sich ihr 

Schutz aus dem Washingtoner Artenschutz-
abkommen sowie der Berner Konvention. 
Auf europäischer Ebene besteht Schutz über 
die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-
RL). Die europäischen Vorschriften finden 
sich wieder im Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatSchG). Wölfe sind weder in Paragraf 2 
des Bundesjagdgesetzes noch in den Jagd-
gesetzen der Länder als jagdbares Wild ein-
gestuft. 

Um den möglichen Szenarien bei Vor-
kommnissen mit Wölfen gerecht zu werden, 
reagierten die Bundesländer. Es wurden na-
hezu überall Regularien eingeführt, die ver-
schiedene Möglichkeiten der Begegnung mit 
Wölfen regeln – auch bei Verkehrsunfällen. 
Dies soll am Beispiel von Rheinland-Pfalz 
beleuchtet werden.

Wolfsmanagementplan

Ein 2015 vom damaligen Ministerium für 
Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, Wein-
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bau und Forsten für Rheinland-Pfalz erlas-
sener Wolfsmanagementplan regelte Sze-
narien beim Auftreten verhaltensauffälli-
ger Wölfe und gab Verhaltensregeln bei der 
Begegnung mit den Tieren vor. Der Wolfsma-
nagementplan alter Fassung ließ jedoch in 
den Fällen Fragen offen, in denen etwa bei 
einem Verkehrsunfall ein Wolf derart ver-
letzt wird, dass eine Heilung oder Weiter-
leben augenscheinlich ausgeschlossen er-
scheint.

Fehlender Handlungsspielraum

Hier blieb bislang außer der Information 
der zuständigen Stellen kein Spielraum zum 
Handeln für die Polizei oder andere Stellen, 
selbst wenn ein schwerstverletztes Tier Fol-
ge eines Verkehrsunfalls war. Ein unmittel-
bares polizeiliches Tätigwerden über die 
Initiierung einer Informationskette war für 
einschreitende Polizistinnen und Polizisten 
bislang in Rheinland-Pfalz nicht möglich. 
Das hätte bei sehr schwer verletzten Wölfen 
zu einem Konflikt führen können mit dem 
Tierschutzgedanken, wenn erkennbar kei-
ne Chancen für ein letztendliches Überle-
ben des Tieres bestanden hätten, aber ein 
unmittelbares Erlösen des Tieres durch ei-
nen Schuss aus der Dienstwaffe nicht zuläs-
sig war. In anderen Bundesländern, etwa in 
Sachsen-Anhalt, gab es bereits entsprechen-
de Regelungen als Hilfestellung. 

Neuer  
Wolfsmanagementplan

Der im September 2023 in Rheinland-Pfalz 
veröffentlichte neue Wolfsmanagement-
plan beschreibt Fälle und Verletzungs-
muster, die einschreitenden Polizeibeam-
tinnen und -beamten als Handlungsanhalt 
dienen sollen: 

	Ș Es ist der Unfallort aufzusuchen für eine 
Unfallaufnahme (Tatbestandsaufnah-
me). Eine Protokollaufnahme auf der 
Dienststelle, wie bei klassischen Wild-
unfällen, ist nicht zulässig. Auch ist eine 
Delegation an jagdausübungsberech-
tigte Personen nicht möglich.

	Ș Ist das Tier verendet, erfolgt eine 
Unfallaufnahme und im Anschluss 
eine Absprache mit dem Koordina-
tionszentrum Luchs und Wolf (KLU-
WO) über den Verbleib des Kada-
vers unter der angegebenen Hotline. 
Wird ein Wolf lebend am Unfallort an-
getroffen, ist dieser unter Beachtung 
der Eigensicherung in Augenschein zu 
nehmen. Es ist unverzüglich das KLU-
WO über die Hotline mit dem Ziel der 
Abklärung weiterer Maßnahmen zu ver-
ständigen.

	Ș Unter Umständen sind eine Verständi-
gung eines Veterinärs (Hinweis auf Kos-
tenübernahme durch KLUWO) und wei-
tere Maßnahmen nach Vorgabe des Ve-
terinärs zu veranlassen.

Nottötung

Die bislang ausgeschlossene, aber nunmehr 
mögliche und geregelte sofortige Nottötung 
eines schwer verletzten und leidenden Wolfs 
durch die Beamtinnen und Beamten der Po-
lizei kommt jedoch nur dann in Betracht, 
wenn die Verletzungen des Tieres so schwer-
wiegend sind, dass sein Überleben bei ver-
nünftigem menschlichen Ermessen ausge-
schlossen ist und jede weitere Verzögerung 
(zum Beispiel Einschalten der zuständigen 
Oberen Naturschutzbehörde, Hinzuziehen 
von veterinärmedizinischem Sachverstand) 
aus Gründen des Tierschutzes nicht vertret-
bar ist. Für die Nottötung können auch an-
wesende jagdausübungsberechtigte Perso-
nen in Anspruch genommen beziehungs-
weise verpflichtet werden. Diese können 
entstandene Kosten geltend machen.

Fangschüsse mit Dienstwaffe

Die bei der Polizei Rheinland-Pfalz verwen-
dete Dienstpistole WALTHER P 99 Q im Ka-
liber 9 mm x 19 übertrifft die Anforderungen 
an die Munition hinsichtlich der notwendi-
gen Energieabgabe bei Fangschüssen ge-
mäß Paragraf 19 Bundesjagdgesetz sowie 
Paragraf 23 Landesjagdgesetz Rheinland-

Pfalz um mehr als das Doppelte. Die Werte 
der Maschinenpistole liegen noch darüber. 
Sowohl Pistole als auch Maschinenpistole 
dürfen für Fangschüsse demnach verwen-
det werden. Die Verletzungen bei betroffe-
nen Tieren sind mit Lichtbildern zu doku-
mentieren. Die Pflicht zur Verständigung 
des KLUWO bleibt hiervon unberührt.

Wolf kein Wildunfall?

Der zunächst Fragen aufwerfende Passus, 
dass es sich bei Verkehrsunfällen unter Be-
teiligung eines Wolfes nicht um einen Wild-
unfall handelt, wurde inzwischen nach ei-
ner thematischen Befassung innerhalb des 
Arbeitskreises Verkehrspolizeiliche Angele-
genheiten (AK VPA) geklärt, und auch Un-
fälle mit Beteiligung eines Wolfes werden 
mit der Ursache (86; Wild) und dem Typ 751 
(Wildunfall) erfasst. Nach dem Leitfaden 
LF 124 (Beseitigung von gefallenem Wild, 
das nicht an Ort und Stelle verbleiben kann 
[Fallwild]) umfasst der Begriff „Wildtiere“ 
jagdbares Wild im Sinne des Jagdrechtes 
und andere Wildtiere. Kfz-Versicherungen 
erfassen häufig nur Haarwild. Versichert ist 
in der Regel der Zusammenstoß des in Fahrt 
befindlichen Fahrzeugs mit Haarwild im 
Sinne von Paragraf 2 Absatz 1 Nr. 1 des Bun-
desjagdgesetzes. Fasst man den Begriff Wild 
im Sinne der RiLiVUA und des LF 124 somit 
weit, könnte von einem Wildunfall (Typ 751 
mit Ursache 86) aus polizeilicher Sicht im-
mer dann ausgegangen werden, wenn ein 
Fahrzeug mit einem Tier kollidiert ist, das 
wild lebend ist und nicht von Menschen ge-
halten wird. I

Alexander
Kolb

DP-Autor Alexander Kolb wurde im August 
1989 in den Polizeidienst eingestellt, 1996 bis 
1999 folgte das Studium für den gehobenen 
Polizeidienst. Seit 1999 war er in ver-
schiedenen Führungsfunktionen als Dienst-
gruppenleiter und stellvertretender Dienst-
stellenleiter tätig. Seit Juni 2020 ist er Leiter 
der Polizeiautobahnstation Gau-Bickelheim.
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GEN Z

Konfliktunfähig, 
unselbstständig, 
arbeitsscheu?
Zur Generation Z (Gen Z) zählen alle Menschen der 
Geburtenjahrgänge von 1995 bis 2010. Kritische Stimmen 
bezeichnen sie als konfliktunfähig, unselbstständig und 
arbeitsscheu. Wie tickt diese Generation? Und wie gelingt es 
Arbeitgebern, sie als Mitarbeiter zu gewinnen und zu halten? DP-
Autor Dr. Bernd Bürger mit einem einordnenden Kommentar.

Dr. Bernd Bürger

„Die“ Generation gibt es nicht. Sie besteht 
aus vielen verschiedenen Individuen mit un-
terschiedlichen sozialen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen. Gleichwohl können 
diese Konstrukte helfen, übergreifende Ein-
stellungen und Entwicklungen zu verste-
hen. Die Generation Z (manchmal auch als 
Z für Zombie beschrieben, weil sie wie Zom-
bies auf ihre Smartphones schauend umher-
gehen) umfasst die Geburtsjahrgänge 1995 
bis etwa 2010.

Eltern

Die sogenannte Gen Z wächst in einem ganz 
besonderen Umfeld auf. Die Eltern sorgen 
sich um ihre Kinder und wollen sie unter-
stützen. Dabei meinen sie es oft zu gut, pa-
cken sie in Watte, mischen sich in die Kon-
flikte der Kinder ein und lösen diese. Hatte 
ein Kind vor 30 Jahren schlechte Noten, gab 
es von den Eltern meist richtig Ärger. Heu-

te, weil ja alle Kinder – zumindest in den 
Augen der Eltern – hochbegabt sind, haben 
bei schlechten Noten die Lehrer den Ärger. 
Das führt dazu, dass – dies merken auch die 
Polizeien bei der Ausbildung der Gen-Z-ler – 
dass diese sowohl weniger konfliktfähig als 
auch eher unselbstständig sind. 

Work-Life-Balance

Gen-Z-ler beobachten, wie ihre Eltern arbei-
ten. Die, ihrerseits meist aus der Generation 
X stammend, interpretieren Work-Life-Ba-
lance oft nur als mahnenden Hinweis, doch 
auch noch ein bisschen auf das Privatleben 
zu achten. Das hat zwei Folgen: Zum einen 
haben die Eltern einen guten finanziellen 
Sockel aufgebaut. Dies bedeutet einen ge-
wissen Wohlstand, den die Zler in ihre ei-
gene Lebens-Arbeits-Wirtschaftskalkulati-
on mit einfließen lassen können. Sie haben 
ein gutes Polster und müssen nicht um jeden 
Preis eine Arbeit annehmen, um gut zu le-
ben. Zum anderen sehen sie, wie wenig Zeit 
die Elterngeneration für die Familie hat, wie 
viele sich bis zum Burnout in der Arbeit ver-
lieren. Das kann – zu Recht – nur schlecht 
als erstrebenswertes Vorbild dienen.

Smartphone

Der zweite große Einflussfaktor bei den 
Zlern, den sogenannten Digital Natives, ist 
das Smartphone, mit dem sie aufwachsen. 
Viele können das Handy nicht mehr weg-
legen. Es ist der Dauerbegleiter geworden 
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– kein Wunder, denn jedes „Bing“ gibt ei-
nen kleinen Schuss Glückshormone. Den-
ken Sie kurz an das Geräusch Ihres Handys, 
wenn Sie eine Nachricht bekommen. Spüren 
Sie es? Wenn man beginnt, sich diese Kicks 
erst im Erwachsenenalter zu geben, wenn 
die großen Rillen im Gehirn bereits anders 
gespurt sind, bekommt man die Nutzungs-
dauer mehr oder weniger gut unter Kontrol-
le. Mehr Handy, mehr PC, mehr Konsole, we-
niger Sport. Entsprechend scheitern immer 
mehr an den Einstellungssporttests der Po-
lizeien, deren Anforderungen entsprechend 
gesenkt werden müssen, um genug Personal 
rekrutieren zu können 

Leistungsunwillig?

Den Zlern sind Familie und Freunde beson-
ders wichtig. Deswegen möchten sie mög-
lichst heimatnah arbeiten, viel hochwer-
tige Zeit mit Familie und echten Freunden 
verbringen, statt einen zu großen Teil ihrer 
Lebenszeit und -energie in die Arbeit zu ste-
cken. Klagen über die Generation, die nur 
die Vier-Tage-Woche und wenig Belastung 
in der Arbeit möchte, hört man häufig, auch 
von Personalchefs. Aber nur, wenn man ver-
sucht zu verstehen, warum „die jungen Leu-
te“ so sind, wie sie sind, wird es den Arbeit-
gebern gelingen, sie für ihre Arbeitsange-
bote zu begeistern und im Unternehmen zu 
binden. 

Und auch eine andere Behauptung 
stimmt nicht: Sie sind nicht leistungsunwil-
lig. Sie wollen sehr wohl Leistung bringen, 
aber sie wollen mehr Qualitätszeit mit ihren 
Familien und ihren Freunden haben, ein-
fach mehr vom Leben und nicht aufgrund 
der Arbeitsbelastung Burn-out.

Boomer vs. Gen Z

Den Wunsch nach weniger Arbeit nachzu-
vollziehen ist gerade für die aktuelle Chef-
generation, die Boomer und viele der älte-
ren Gen-X-ler, schwierig, vor allem, da sie 
selbst darunter leiden, und das auch noch 
doppelt. Als sie jung waren und versucht ha-
ben, Familie und Karriere unter einen Hut zu 
bekommen, hatten sie keine echte Chance, 
dies erfolgreich zu bewältigen. Jetzt, nach-
dem sie sich die Karriereleiter unter vielen 
Entbehrungen nach oben gearbeitet haben 

und vielleicht selbst kürzertreten könnten, 
geht das wieder nicht, weil die jungen Füh-
rungskräfte in Elternzeit sind oder sogar im 
Sabbatical. 

Achtsamkeit

Von besonderer Bedeutung ist auch, dass 
die Polizeien achtsam sind im Hinblick auf 
die körperliche und seelische Sensibilität 
der Gen-Z-ler. Diese sind meist sehr behütet, 
ohne große Konflikte, oft sogar ohne Schub-
sereien auf dem Schulhof aufgewachsen. So 
schwer vorstellbar dies für ältere Polizisten 
sein mag: Ein hartes Selbstverteidigungs-
training mit einer nicht gewollten, aber er-
littenen Verletzung kann zu einer ernsthaf-
ten Traumatisierung führen. Gleiches gilt 
für viele andere belastenden Dinge, die man 
im Polizeiberuf erlebt. Umso wichtiger ist es 
insbesondere für Führungskräfte, in dieser 
Hinsicht sensibel zu sein und nicht unbe-
dingt den eigenen Maßstab anzulegen. Für 
die Organisation gilt es, genügend Ressour-
cen für sozioemotionale Unterstützung vor-
zuhalten.

Steigende Kündigungszahlen

Für die Gen-Z-ler ist der Polizeiberuf nicht 
automatisch Berufung und Lebenszeitbe-
ruf, so wie es für viele Ältere der Fall ist. 
Folglich steigen die Kündigungszahlen bei 
den Polizeien deutlich. Und warum? Darü-
ber kann man leider nur spekulieren, denn 
mir ist bisher keine Polizei bekannt, die die-
jenigen, die kündigen, interviewten, um Er-
kenntnisse im Hinblick auf die Gründe der 
Kündigung zu erhalten. 

Die Gen Z ist unsere Zukunft. Wenn man 
an den Kern ihrer Forderungen geht, sind 
die Motive doch nachvollziehbar: das Le-
ben genießen und viel Zeit mit den echten 
Freunden und der Familie verbringen. Und 
das im Kontrast zu dem, was wir Älteren ma-
chen: sozialisiert, um mit Leib und Seele in 
der Arbeit aufzugehen. Der zentrale Aspekt 
bleibt anerkennende und wertschätzende 
Führung. Die Älteren hatten richtig schlech-
te Chefs, haben die Zähne zusammengebis-
sen und die Situation ausgesessen – das ma-
chen die Jungen nicht mehr mit, sie kündi-
gen. Das müssen wir verstehen und in der 
Führungsarbeit danach handeln. I

Eure Meinung

ZU: 
„Für ein böllerfreies Silvester“, 
DP 12/23

Die GdP im Schulterschluss mit der Deut-
schen Umwelthilfe (DUH)?

DUH, ein Verein, dessen Vorsitzender 
zum elitären Kreis der Vielflieger gehört, 
die Allgemeinheit aber mit ständigen Ver-
boten überzieht.

Ich hoffe, die GdP weiß, dass die DUH 
nicht ein Böllerverbot möchte, weil damit 
Polizisten und Rettungskräfte beschossen 
werden. Es geht wieder um ein allgemeines 
Verbot für alle.

Allgemeinverbote taugen meiner Mei-
nung nach grundsätzlich nicht, um dieses 
und auch andere Probleme zu lösen. Wer-
den in Deutschland Böller verboten, decken 
sich potenzielle Täter im Ausland damit ein, 
und es ist fast nichts gewonnen, jedoch wie-
der mal der friedliche Bürger überbelehrt.

Ich böllere schon immer, bin über 50, 
wohne in einem Dorf mit nicht mal 160 Ein-
wohnern auf weiter Fläche in Mecklenburg/
Vorpommern. Solange ich böllere, hat sich 
in meinem Umfeld noch nie jemand verletzt, 
noch nicht mal eine Verbrennung. Die Böller 
werden eben wie vorgeschrieben benutzt. 
Gleiches gilt im Übrigen für die sogenann-
ten Polenböller. Wäre dem nicht so, müsste 
es zu jedem Jahreswechsel in Polen tausen-
de Verletzte und hunderte Tote geben.

Es werden bei uns auch keine Polizisten 
und Rettungskräfte beschossen, wobei die-
se bei uns zu Silvester auch nie auftauchen.

Um das Problem der Angriffe auf Polizis-
ten und Rettungskräfte zu lösen, sollte la-
geangepasst und situativ vorgegangen wer-
den. Zum Glück hat das die Politik diesmal 
erkannt (Herr Wegner, Bürgermeister von 
Berlin und CDU-Mitglied).

Situative Böllerverbotszonen mit entspre-
chenden Kontrollen bei hoher Polizeidichte, 
sofortige Verfolgung und Ahndung mit im 
Dienst befindlichen Bereitschaftsrichtern. 
Der Jahreswechsel 2023/2024 hat gezeigt, 
dass es auch ohne pauschale und allgemei-
ne Verbote gehen kann. Gleiches gilt im Üb-
rigen auch für die aktuellen vWGK, Einreise-
verweigerungen an Binnengrenzen (EuGH C 
143/22 vom 21. September 2023) oder bei ei-
nem generellen Tempolimit auf Autobahnen.

Ich hoffe, die GdP überdenkt noch mal 
die Zusammenarbeit mit dem meiner Mei-
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nung nach äußerst einseitigen Interessen-
verein namens DUH.

Bernd Buchholz

ZU: 
Antwort auf das Schreiben des 
GdP-Tarif-Chefs René Klemmer, 
Seite 7, DP 1/24

Zunächst danke, für die vielen Grüße, Dei-
ner Antwort auf meinen Leserbrief. Die 
möchte ich aus ganzem Herzen und auf-
richtig zurücksenden. Ja, ich verstehe es, 
dass man für drei lange harte Tarifrunden 
gelobt werden möchte, zumindest nicht ge-
tadelt. Ein Tadel, das war auch nicht mei-
ne Absicht. Aber jetzt mal zum Eingemach-
ten des Tarifergebnisses. Die Inflationsaus-
gleichsprämie ist, wie das Wort schon sagt, 
eine Prämie. Bedeutet, müsste oben drauf-
gesattelt werden. Was ist dann mit dem Zeit-
raum von Dezember 2023 bis zum 31. Okto-
ber 2024? Entgelterhöhung gleich „nix“? Die 
Entgelterhöhung in Form eines Sockelbetra-
ges von 200 Euro für die Monate November/
Dezember 2024 und Januar 2025 machen wie 
viel Prozent aus?

Nun sollte man mal den statistischen 
Durchschnittswert des Einkommens aller 
Beschäftigten im öffentlichen Dienst der 
Länder zugrunde legen. Auch wenn ich 
kein Tarifexperte bin, kann ich mir vorstel-
len, dass diese Prozentzahl nicht fantastisch 
hoch sein wird. 

Die lineare Erhöhung von 5,5 Prozent 
spricht für sich und macht gerade die Hälf-
te der ursprünglichen Forderung aus; also 
mussten, wie von mir befürchtet, hohe Ab-
striche hingenommen werden.

Bei der Erhöhung von Auszubildenden-
entgelten sollten Vergleiche zu anderen 
gleichwertigen Berufsgruppen herangezo-
gen werden, um konkurrenzfähig gegen-
über anderen Arbeitgebern und lukrativ für 
den Nachwuchs zu sein.

Bei der unbefristeten Übernahme sehe 
ich einen gravierenden Haken: Wer be-
stimmt den betrieblichen Bedarf? Der Chef, 
der Vorgesetzte, die Kassenlage?

Die neue Laufzeit beträgt 25 Monate, bis 
31. Oktober 2025. Die Laufzeit der Tarifrunde 
2021 ging bis 30. September 2023. Was ist mit 
den Monaten Oktober und November 2023?

Bitte mal diese Punkte bedenken und be-
urteilen, wie sich, mit der Aussage „Unsere 
Erfahrungen der letzten Jahrzehnte bestäti-
gen das“, das Tarifergebnis dann sehen las-
sen kann. Soll es so bleiben, dass der öffent-
liche Dienst immer wieder abgehängt wird 
und zum Beispiel zu Pandemiezeiten ledig-
lich von Balkonen und offenen Fenstern ge-
klatscht wird, und das war es dann? Lieber 
René Klemmer, Du siehst, ich habe Deine 
Worte verinnerlicht, ich bleibe kritisch und 
am Ball.

Herbert Magnus

TERMIN

Bikertreffen im 
Thüringer Wald
Vom 16. bis 20. Mai 2024 findet über 
Pfingsten in Oberhof Nähe Eisenach/Suhl 
ein offenes Motorradtreffen für Biker aus 
der Polizei, der Justiz, dem Zoll und deren 
Angehörige für drei, vier oder fünf Tage 
statt. Geplant sind Ausfahrten in die 
nähere und weitere Umgebung. Die 
Touren werden vor Ort ausgehängt. In 
gemütlicher Atmosphäre lassen sich dann 
abends nach PS-starkem „Ausritt“ 
interessante Benzingespräche rund um 
das Bike führen.

Detlef Schöne

Die Veranstaltung ist eine Zusammenarbeit 
von IPA und Blue Knights.

Die Unterbringung erfolgt im Apartho-
tel Oberhof (Eckardtskopf 1, 98559 Oberhof).  
Es gibt Einzel- und Doppelzimmer mit Halb-
pension. Eventuell anfallende Gewinne wer-
den einem Kinderheim gespendet.

Weitere Informationen unter 
Telefon 0160-66 545 14 oder per E-Mail: 
detlef-schoene@freenet.de oder  
biker858@freenet.de

Weitere Termine für 2024:
4. bis 7. Juli 2024 nach Uslar/Weserbergland
8. bis 11. August 2024 in den Harz/Sophienhof

Kontakt zur Redaktion
GdP-Bundesvorstand
Redaktion DP – DEUTSCHE POLIZEI
Stromstr. 4, 10555 Berlin
Telefon  030 399921-113
gdp-pressestelle@gdp.de
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